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UNSER TITELBILD 


DREI VOM VARIETE 


heißt ein neuer deutscher Film mit 
Ingrid Andree in der Hauptrolle. Die 
junge Hamburger Schauspielerin hat 
hier ein völlig neues Gesicht: Anmutige 
Fraulichkeit ist der etwas herben 
Mädchenhaftigkeit gewichen. Die Sze- 
nen am Trapez spielt Ingrid selbst. 
Keine Gesellschaft hat sich bereit ge- 
funden, sie für die Dauer der Auf- 
nahmen zu versichern FOTO : Winterstein 


Der 


erscheint an jedem Mittwoch im 
Verlag Henri Nannen GmbH 


Homburg 1, Curienstrahe 1, Pressehau: 
Teleion 32 28 51 - Fernschreiber 021 11 83 


Chefredakteur: Henri Nannen 
Stellvertreier: Karl Beckmeier 


Redaklion: Lore Bollermann, Dr. Hors! 
Claus, Göniher Dahl, Joachim Heldı, 
Hans Neumeyer, Hans Nogly, Rolf Oseriel, 
Gönter Radike, Viktor Schuller, Eberhard 
Seeliger, Kurt Wolber 
Chefreporter: Pitt Severin 
Berliner Redaktion: 

Armin Schönberg, Berlin W 35, Schöne- 
berger Ufer 59, Telefon 24 51 52, Fern- 
schreiber Berlin 0283 867 
Süddeutsche Redaktion: 

Dr. Wilhelm Rödiger, München 2, Arco- 
stroke 5, Telefon 5 33 53, Fernschreiber 


Körnerwiese 5, Telefon 5 40 24 
Südwestdeufsche Redaktion: 
Reinhard Oberall, Freiburg im Breisgau, 
Karlstrahe 40, Teleion 4295 
Ausländische Redaktionen: 

Wien: Eberhard J. Sirohal, Wien I, 
Rosenbursenstrohe 8, Telefon R 232%, 
Fernschreiber 11 162 
Rom: G.M. Schuller, Rom, Via Francesco 
Crispl 3, Telelon 47 46 10 
Paris: Edmond Lutrand, Paris Vile, 215 
bis, Boulevard St. Germain, Telefon 
Babylon 1136 
London: Peier ©. Wichman, London 
w 11, 12 Arundel Gardens, Telefon 
BAYswaler 7269 
Skandinavien: Erwin Löwe, Stockholm- 
Rösunda, Uslervögen 12, Tel. 27 00 88 


Mew York: Yvonne M. Spiegelberg, 
New York 28 N. Y., 162 East Bist Sireel, 
Telefon LE high 5-1835 


Anzeigen und Verlrieb: Henri Nannen 
GmbH, ge 
D “ pP 
preis nach Tarif, Liste 14 vom 1. 3. 1954. 
Alle Zahlungen ‘aut das Konto des Ver- 
beim Bankhaus Brindkmann, Wirtz 
‚ Hambg. 1, oder Posischeck 
u Prei« des Einzeihefles 0,50 DM, 
Monatsabonnemeni 2,16 DM zuzüglich 
Zustellgeld. Bestellungen nehmen säm!- 
liche Postanstallen, Zeitschriftenhand- 
lungen sowie der Verlag ent n 
Der Stern darl nur mil ausdı licher 
Genehm des Verlages in Lese- 
zirkein geführt werden. Satz: 
Gruner Druck 
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burg 1, Curiensir. 1 (Presse- 
haus). Tiefdruck: Gruner & 
Sohn, Hzehon in 


Der Stern wird wegen seines 
Eintretens für den Bürger 
gegen staatliche Willkür 
von Zeit zu Zeit verboten. 
Solche Verbote erfolgten 
z. B. im Jahre 1951 durch 
die Besatzungsmächte, 1954 
durch die Hamburger Justiz 
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4 Derzweite ManninunseremStaaf || 


Abschied von Dr. Hermann Ehlers 


Mit einem letzten geistlichen Segen wurde die Beisetzung des toten Bundestags- 
präsidenten Dr. Hermann Ehlers auf dem Friedhof des Heidedorfes Sülze abge- 
schlossen. Dort ruht er neben seinen Eltern. Bundesgrenzschutzunteroffiziere ließen 
beim Schein von mehr als tausend Fackeln den mit der Bundesflagge bedeckten 
Sarg hinunter in die Erde. Eine zunächst als harmlos angesehene Erkältung hatte 
das Leben eines der vitalsten deutschen Politiker der Nachkriegszeit jäh beendet. 
Ehlers war nach dem Bundespräsidenten der zweite Mann unseres Bundesstaates. 
Wer aber die Geschichte des Bundestages schreiben will, muß ihn als ersten nennen. 
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Der Staatsakt im Bundestag vereinte Regierung, Parlament und das Die letzte Aufnahme des Bundestagspräsidenten auf dem Totenbett im Evangelischen Krankenhaus in Oldenburg. 
Diplomatische Korps. Weiße Chrysanthemen und Nelken schmückten den Der große Menschenfreund und streitbare Politiker starb nach einem Luftröhrenschnitt. Kein Mensch hatte ein paar Tage 


Plenarsaal. Neben Frau Jutta Ehlers: Bundespräsident Prof. Heuß, Bundestags- vorher dies Ende voraussehen können. Mit einer Erkältung begann es, eine bösartige Mandelentzündung kam hinzu. 
vizepräsident Carlo Schmid, CDU-Fraktionsvorsitzender Dr. von Brentano Noch einmal schien dann der Lebenswille zu triumphieren. Aber plötzlich setzte das Herz aus FOTOS: Conti, AP, dpa 
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Zur Trauerfeier in der Lamberti-Kirche in Oldenburg geleitete der Bundespräsident die trauernde Altmeier (Rheinland-Pfalz), Vizekanzler Blücher, Bundeskanzler Dr. Adenauer, den Vizepräsidenten des 
Witwe. Der Bundeskanzler hatte seine Amerikareise abgebrochen, um dem toten Bundestagspräsi- Bundestages Professor Carlo Schmid, Oberkirchenrat Cillien, Bundesinnenminister Schröder, den 
denten, der gleichzeitig sein Stellvertreter in der CDU-Parteiführung gewesen war, das letzte Geleit FraktionsvorsitzendenderCDUDr.v.Brentano, den Vertreter derLandesregierung Niedersachsen v. Kessel 
zu geben. Rechts von Frau Jutta Ehlers und Prof. Heuss erkennt man den Präsidenten des Bundesrates und den persönlichen Referenten des verstorbenen Bundestagspräsidenten Regierungsrat Scheske. 











Der Übermut der Ämter und Behörden 


Die Polizei, die 


regelt den Verkeh 
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Drei böse Geschichten, die in unseren Tagen passierten 


Der wilde Mann, Herr Zwosta aus Staffelstein in Oberfranken, sieht 
die einquartierten Flüchtlinge unter seinem Dach nicht gerade als Geschenk 
des Himmels an. Aber ein freundliches Wort füreinen armen Teufel übrig haben, 
- oh nein, nicht bei Herrn Zwosta! Er hatte den Bogen raus, seinen Flüchtlin- 
gen das Leben sauer zu machen. Nun mögen auch die keine Engel gewesen 
sein, aber wenn fünf Jahre lang rund herum um die 16 qm große Stube nur 
Gehässigkeit wohnt, lieber Gott, wem reißt da nicht die Geduld! Schlimm nur, 
daß die Flüchtlingsfrau Hilschsich zu Tätlichkeiten hinreißen ließ. Herr Zwosta 
lief zur Polizei. Ein Beamter kam zur Einvernahme. Frau Hilsch machte Krach 


Die Flüchtlinge, der Kraftfahrer Hilsch und seine Frau. Zwei lange 
Jahre mußte Frau Hilsch in der Irrenanstalt bleiben, in die „Schlangen- 
grube‘‘ geworfen (wie ein amerikanischer Film das Irrenhaus nannte), ohne 
vorherige ärztliche Untersuchung, nur auf Grund des Haftbefehls eines 
forschen Amtsrichters. Hätte Herr Hilsch nicht den Bayrischen Landtag 
mobil gemacht, dann wäre seine Frou sicherlich noch heute „verrückt“ 


4. 


Das Auge des Gesetzes blickt hier in Gestalt des Landpolizisten 

. Er gehörte zu jenem uniformierten Rollkommando, das, vier Mann 
hoch, am 30. Juli 1952 die Tür zur Stube der Flüchtlingsfamilie Hilsch aufbrach, 
die sich wehrende Frau mit geübten Polizeigriffen überwältigte und, mit Hand- 
schellen auf einer Tragbahre gefesselt, in die Heil- und Pflegeanstalt Erlangen 
schaffte. Die vier Catcher von der Polizei hatten einen Haftbefehl des Amts- 
richters zu Stoffelstein in der Hand. Die Anzeige des Zwosta und der Bericht 
des Polizisten genügten dem Richter, Frau Hilsch festnehmen zu lassen, „weil die 
Frau im Zustande der Unzurechnungsfähigkeit sonst Straftaten begangen hätte“ 


x 


Der Schauplatz dieser tragischen Komödie, das Haus des oben abge- 
bildeten Herrn Zwosta. Vorn links wohnt die Flüchtlingsfamilie Hilsch. — Eine 
Geschichte aus unseren Tagen. Jedem kann sie passieren. Heute, morgen. Eine 

rson erklärt: Du bist verrückt. Und dann bist du eben verrückt, und wenn 
du keinen hast, der dich aus dem Irrenhaus holt, dann bleibt dir nur, zu Gott zu 
beten, daß er sich deiner erbarme und dir hilft, zu beweisen, daß du normal bist 
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Die Polizei, die regelt den Verke 


und das passierfe dann in diesem! 
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Überladung 





in Polizeiwagen des Regierungsbezirks Lüneburg stoppte auf der Autobahn Hamburg-Bremen bei kehrsordnung, Fassung vom 24. 8. 1953, verbietet indessen das Halten und Parken auf den Bundes- 

elfeid um 7 Uhr 25 einen Sieben-Tonnen-LKW mit Anhänger und dirigierte ihn an den Rand der autobahnen. Kurz nach dem polizeilich befohlenen Halt des LKWs raste ein anderer Lastzug in den 
utobahn : Kontrolle der Wagenpapiere und des Ladegewichts: Eine löbliche Kontrolle der Polizei, denn haltenden hinein. So sah das dann aus. Der Fahrer des zweiten Lastzuges ist tot. Er hat offensichtlich Schuld. 
sch Überladung entsteht Bremsunsicherheit und damit allgemeine Verkehrsgefahr. Die Straßenver-- Vielleicht hat er geschlafen. Der Schaden geht in die Huriderttausende FOTOS: Aulinger, Contipress, Wallat 
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Dieser Ford M 12 mit einer beigischen Nummer wurde das Auf diesen Volkswagen eines Fotografen, der vor dem Ein Protokoll ist der letzte Akt dieser verhängnisvollen Veran- 
pfer eines gefährlichen Experiments. Auf -der Autobahn Ham- Polizeiauto stand, prallte der Ford. Seine Fahrerin, durch das in staltung. Mademoiselle Yvonne Olislaegers aus Antwerpen kam mit 
rg-Lübeck wollte das Unfallkommando der Lübecker Verkehrs- Belgien als Verkehrszeichen unbekannte Blinklicht irritiert, bremste dem Schrecken davon, aber müssen solche Experimente ausgerech- 
olizei (Bild links) in der Nacht ein neues Blinklicht ausprobieren scharf, kam auf der nassen Straße ins Schleudern und rammte den VW net auf einer internationalen Verbindungsstraße gemacht werden ? 
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Darf die Polizei gegen Verordnungen und Gesetze, die sie zu überwachen hat, selbst verstoßen? Warum wurde der Lastzug 
nicht auf einem der zahlreichen Parkplätze neben der Autobahn kontrolliert? Etwa deshalb, weil der nächste Parkplatz (die 
Ausfahrt bei Harburg) nicht mehr zum Bereich der Lüneburger Polizei gehört, und weil eine vielleicht fällig gewordene Geld- 


a; Are - strafe nicht in die Amtskasse ihres Bezirks geflossen wäre? — Ein unseliger Fall? Nein, nicht nur ein Fall. Der Streifenwagen, 
w RR ! . der im Einsatz ein Kind überfährt, der Verkehrspolizist, der einem unbeleuchteten Wagen nachjagt, dabei einen anderen rechts 
ur k = überholt und beschädigt — nicht nur ein Fall. Daß die Polizei in tausend Fällen hilft, rettet, Unfälle verhütet, ist bekannt, 

w wird von allen dankbar verzeichnet und braucht nicht hervorgekehrt zu werden, denn dazu ist die Polizei ja schließlich da 
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Irau s au e „Und erkläre ich euch für Mann und Frau“, sprach Vikar 

ch ww m Clark am Traualtar der Michaeliskirche von Downham 
r r in der englischen Grafschaft Kent. Glückstränen ent- 
rollten Joan Lee’s bräutlich strahlenden Augen, und in Eric Jones‘ Gesicht malte die Dankbarkeit für dieses 
pfarrherrliche Wort zufriedene Züge. Draußen vor der Kirchentür wartete bereits der Fotograf. Es wurde ein 
schönes Bild. Selbst der Vikar ließ es sich nicht nehmen, das Werk seiner Hände durch die Gegenwart seiner 
Person beim Fotografieren zu krönen. Am nächsten Morgen aber fiel ihm die Teetasse aus der Hand, als die 
verzweifelte Mrs. Jones ihm die größte Überraschung ihrer taufrischen Ehe offenbarte: der vorgebliche Mr. 
Jones hatte sich im Verlaufe der Hochzeit als ein 18jähriges Mädchen mit dem hübschen Namen Violet Ellen 
Katherine Jones unziemlich entpuppt. jetzt mußte der Vikar die Trauakten der Staatsanwaltschaft übergeben 
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er hatte einen Durst, wie ein ganzes Geschwader zusammen .Der 


Don nerwetter, interessierte Zivilist, der sich zu dem Flieger an den Tisch im Zi- 









sh Pi 8 i RL; N; BAR R richer Hauptbahnhofrestaurant gesetzt hatte, staunte über die 
ne - . HR 2, eg 2 welch General abenteuerlichen Kriegsgeschichten desenglischen Generals Wos- 
BE Bei . Ro ä Dee sermann. Und leise klimperten die Orden Bestätigung - solange, bis der Herr in Zivil seine Biech- 
ne ce - BR ee | marke in die Luftschlacht warf. Der Hochstapler war abgeschossen. Mit leicht verbeulter Würde 
ne zZ begleitete er den Detektiv (links) zur Polizeistation, nicht ohne zum Abschluß seiner Karriere die 
- # Ar, Er, Posten gebührend durch Handanlegen zu grüßen. Die Uniform stammte aus einem Trödelladen 
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Prof. Soddy sagt: „Atommüll 
macht das Wetter 


Tornados fegen über Amerika. Überschwemmungen verwüsien Italien, Unweitterkatastrophen 
in allen Teilen der Welt. Ein Sommer, der kein Sommer war, und Winter, die verregnen. Unser 
Wetter ist außer Rand und Band. Was ist los in der Atmosphärel Millionen Menschen ver- 
muten seit langem, da die Atom- und Wasserstoffexpiosionen schuld sind an diesen turbulen- 
ten Wetterverhältnissen. Aber die Wissenschaft lehnte bisher jeden Zusammenhang zwischen 
Alomexperimenten und Klima kategorisch ab. Als erster Fachmann hat sich jetzt der englische 
Atomforscher und Nobelpreisträger Prof. Frederick Soddyfrechts) auf die Seite der öffentlichen 
Meinung gestellt. Er gab dem Stern in seinem Haus in Brighton ein Interview. Zeichnung: G. Radtke 


Atomfabriken schießen in allen Ländern wie Pilze aus der Erde. Tag für Tag werden durch ihre Riesenschorn- 
steine kiloweise Radiumabfälle in die Luft gejagt. Selbst Filter, wie auf den 120 Meter hohen Schornsteinen der 
Plutonium-Fabrik in Sellafield in England (links), können nicht alle radioaktiven Teile zurückhalten. Meteorologen 
und Atomforscher in Staatsdiensten erklärten, daß die Gewalt von Atom- und selbst Wasserstoffbombenexplosionen 
zu gering sei, um das Wetter nachhaltig zu beeinflussen. Prof. Soddy bestreitet das nicht. Er behauptet nur, daß 
all diese Theoretiker übersehen haben, daß Radioaktivität auch chemische Auswirkungen hat. Die von den Fa- 
briken ausgestoßenen Teilchen, der „Atommüll“, verursacht in der Atmosphäre gewaltige Veränderungen. Prof. 
Soddy erklärt den Vorgang an Hand der „Wilsonschen Kammer“: In einem zum Teil mit Wasser gefüllten, luft- 
dichten Gefäß wird der Wasserspiegel gesenkt, die Luft darüber dehnt sich aus und wird, wie bei jedem Eis- 
schränk, kälter. Kalte Luft kann weniger Feuchtigkeit aufnehmen als warme. Die Luft in der „Wilsonschen Kam- 
mer‘ ist mit Wasser übersättigt. Durch diese übersättigte Luft werden radioaktive Partikel geschossen. Sie ioni- 
sieren die Luft, das heißt, die Luftmoleküle laden sich elektrisch auf. Sofort bilden sich kleinste Wassertropfen. 
In der „Wilsonschen Kammer‘ entsteht ein Dunstfaden — auf der Erde eine neue Unwetterkatastrophe .. . 
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EINE REISE IN DIE VERGANGENHEIT "4." 


Schauspielerin Audrey Hepburn, als sie mit ihrem Ehemann Mel Ferrer nach 
Beendigung ihrer Hochzeitsreise ihre holländische Heimat besuchte. In 
Amsterdam führte sie im gleichen Modehaus, in dem sie 1947 als Mannequin 
gearbeitet hat (mittleres Bild), die neuesten Modelle vor. Ein glücklicher 
Tag für Audrey, aber auch ein wehmütiger, denn sie dachte, wie sie später 
gestand, oft an ihre Rolle der Prinzessin in „Ein Herz und eine Krone“: 
die Prinzessin konnte unerkannt verschwinden . FOTOS: Holl. Fotopersbureau 


7 





Der schwarze Kommandeur der „Tigerköpfe“ vom Jagdgeschwader 437 hatte 
seinen stolzen Tag: „Jungs, wir sind Jäger. Auf los gehen wir los. Bah.“‘ Major Daniel James, 
genannt Chappie, verzieht das Gesicht. „Und noch eins: Unser Alter ist jetzt General.“ 
Zwei Neger, Piloten, Kriegshelden aus Korea, gehören zu den populärsten Soldaten der USA 


„Unser Alter 
wurde General’ 


Endlich siegt die Demokratie auch in der US-Luftwalf 
Zwei schwarze Kriegsheroen auf prominenten Poste 


Vor 9 Jahren erklärte Präsident 
Abraham Lincoln feierlich das Ende 
der Sklaverei in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Die Verfassung 
garantierte allen Bürgern die Gleich- 
heit, Aber für „Jim Crow”, den 
namenlosen Neger aus dem Süden, 
blieb das alles zunächst nicht mehr 
als blasse Theorie. Für ihn gab es 
noch jahrzehntelang Sonderabteile 
in der Eisenbahn, Wohngettos in 
den Städten, Arbeitsbeschränkungen, 
keine Erziehung, weil die guten Schu- 
len keine Neger aufnahmen, und 
wenn er aufmuckte, von Zeit zu Zeit 
den Strick der Lynchjustiz. Nur ster- 
ben durfte er fürs Vaterland, aller- 
dings auch im Tode noch getrennt 
von den „Weihen”. Seit Korea hat 
sich das nun geändert, 15 Millionen 
„farbige” Amerikaner sind Präsident 
Eisenhower für seine Entscheidung, 
in der Armee die längst fällige 
Gleichheit praktisch durchzuführen, 
dankbar. Heute wurde in Tokio der 
Neger Benjamin Oliver Davis sogar 
General der Operations- und Aus- 
bildungsabteilung der amerikani- 
schen Luftwaffe im Fernen Osten. 





Der schwarze General Benjamin O. Davis erhält die „stern 
von seinem weißen Kollegen, General Partridge. Er ist. der erste 
general der US-Luftwaffe. Vor dem „alten Haufen“, den 43]e, 


“ verkündet Major „Chappie“ das historische Ereignis (Bild unten] 
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Das verdammt beste Geschwader der US-Luftwaffe — wenn’s pfeift, sind wir da“, ist die 
Parole bei den Düsenjäger des schwarzen Majors und Helden von Korea, „„Chappie‘ James. Sein 11. Gebot: 
ie weich werden! Auf dem Bild rechts demonstriert es „Chappie“ seinen Leuten bei einem Alarmeinsatz 


„Mein bestes Stück im ganzen Geschwa- 
r.“ Einwenig verlegen und ziemlich stolz nimmt 
der Geschwaderspieß denLobdesschwarzen Chefs 
entgegen. Vierhundert Mann sind Chappie unter- 
Iit, zehntausend dem schwarzen General Davis 


ERS TERELE, sa 


„Disziplin, mein Junge. Widerspruch gibt's nicht.“ 
Dem weißen Flieger schmeckt der Anpfiff nicht recht, 
aber er muß ihn schlucken. Der schwarze Geschwader- 
chef hat keine Minderwertigkeitskomplexe. Schnaps ist 
Schnaps und Dienst ist Dienst für Schwarz und Weiß 
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Hollywood 
geht dieses eigenartige Fah . Es soll 
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Paris empfing Haile Selassi, & 
Kaiser von Abessinien, mit Glocke 
Coty heftete ihm General Catr 
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Marlon an BSe% 
er Angel 


Hollywood ist allerlei gewöhnt, aber was ihm jetzt 
von Marlon Brando geboten wird, läht die ganze 
Traumfabrik in ihren Fugen knistern. Der 30jährige 
Schauspieler, der für jede seiner Filmrollen eine halbe 
Million kassiert, der eine Schwäche für schielende 
Kellnerinnen und Sekretärinnen hat, der mit schmutzi- 
gem Kragen in feine Restaurants geht und sich auf 
erlauchien Gesellschaften zum Entsetzen aller auf die 
Erde legt, um Nietzsche zu lesen — dieser junge 
Mann, eine der gröhten Begabungen, hat sich mit 
einer französischen Fischertochter verlobt. Seine hei- 
ratslusiigen Verehrerinnen gucken nun in den Mond. 
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Als die Braut 17 war, hat der Maler Kisling sie por- 
trätiert. Er war es auch, der Josane Berenger als Erzieherin 
nach New York vermittelte. Dorttraf sie Marlon Brandoaufeiner 
Party. Es war die berühmte Liebe auf Anhieb. Marlon, in seiner 
ersten Filmrolle als Kowalski in „Endstation Sehnsucht“ als 
brutaler Schläger bekannt, fraß der kleinen Französin wie eine 
zahme Taube aus der Hand. Marlon hat in Hollywood einen 
Bungalow mit fünf Zimmern. Er wurde noch nie aufgeräumt 


Napoleon Bonaparte — die neue große 
Rolle Marlon Brandos, nach „Viva Zapata“, nach 
„Faust im Nacken“. Seine Partnerin ist Jean Sim- 
mons als Desir&ee. — Keiner seiner Freunde kann 
sich diesen Naturburschen als Ehemann vorstellen. 
Meist läuft er, der sein ganzes Geld seinem Vater 
abliefert, ohne einen Pfennig in der Tasche herum 





1 2 Al Er n en us 2 2 ö 
Endstation Sehnsucht. ‚ich will möglichst 
einfach leben, wieder frei sein, nicht bloß zwischen 
Filmstudios und Theatern herumjagen“, stöhnt er. 
Die Romanze am Meer bei seinem Schwiegervater 
(Bild oben) war kurz. Aber Josane, die Braut, 
will ihn drüben in Hollywood als Frau Brando vor 
den lüsternen Augen der Öffentlichkeit verstek- 
ken. Sie hat nämlich sehr hübsche Vorstellun- 
gen von der stillen Zweisamkeit einer großen Liebe 
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280 Meter lang und 30 m breit war der englische 
Riesendampfer, die „Titanic”. Das Schicksal schlug 
sie bei ihrer gg vegan men Southampton - New York 
auf der Jagd nach dem berühmten „Blauen Band“ 


Die britische Flotte will Tauchroboft 


ler Jahrzehnte nach der gröhten Schiffs- 

katastrophe der Neuzeit beginnt der 

letzte Akt des „Titanic”- Dramas. Beauf- 
fragte der britischen Admiralität treffen in 
aller Stille die Vorbereitungen für ein unge- 
wöhnlich kühnes und einmaliges Tauch- 
experiment in der Tiefsee: Die Schätze des 
versunkenen Riesenschiffes, das rund 4600 
Meter unter den Wellen ruht, sollen dem 
Meeresgrund entrissen werden.-Als in der 
Unglücksnacht des 14. April 1912 auf der 
Höhe von MNeufundland ein Eisberg den 
Schiffsieib aufrig, kamen 1513 Menschen ums 


Leben. Mit ihnen versank ein holländische 
Transport von Goldbarren und Diamanlen 
im Werte von 100 Millionen Mark in den 
eisigen Fiuten des Nordatlantik. Vor wenigen 
Jahren noch wäre der Gedanke an ein 
Bergungsaktion in Tiefen von mehreren tar 
send Metern utopisch erschienen. Die Techn 
war noch nicht soweit. Sieben Jahre hatte 
britische Taucher gebraucht, um 5 Millionen 
Goldpfund aus dem Wrack der „Laurenfk' 
zu bergen. Sie war 1917 von einem deutsche! 
U-Boot an der Küste Irlands versenkt wol 
den und lag in nur 40 Meter Tiefe. 200 Mele 


t 100 


t auch heute 
is zu der 


der Tiefsee « 
ng der Robot 
thkameras. Im 
anden die Ta 








Ferngesteuerte Detektivarbeit 4600 m unter dem Meere 


Die Kommandozentrale an Bord des britischen Bergungsschiffes ist das Hirn der Bergungsaktion. Ein Stab 
von Ingenieuren und Marineexperten leitet von hier aus den Einsatz der Roboter am Wrack der „Titanic“. 
4600 m unter dem Meeresspiegel liegt das Arbeitsfeld dieser aufregenden Schatzjagd. Ganze Batterien 
starker Meeresscheinwerfer leuchten in weitem Umkreis die dunklen Räume der Tiefsee taghell aus. Unter- 
wasser-Fernsehkameras in drucksicheren Gehäusen sind rundherum in Position gebracht. Sie nehmen auto- 
matisch alle Einzelheiten der gespenstischen Szene auf. Aber auch die Roboter selbst dienen als Beobachter. 
Vorn an ihrem Rumpf sind kleine Fernsehaugen mit hochempfindlichen Objektiven eingebaut. Sie halten 
aus unmittelbarer Nähe die Bewegungen der Greifarme und den Einsatz der daran befestigten Werkzeuge, 
der Zangen, Sägen und Schneidbrenner, fest. Was die elektrischen Augen unten aufnehmen, senden sie über 
Draht sofort hinauf an Bord. Auf den Bildschirmen der Fernsehempfänger in der Kommandozentrale ver- 
folgen die Ingenieure jede Phase der Bergungsaktion, die von ihnen selbst über Fernsteuerung gelenkt wird 
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f 100 Millionen Goldmark ansetzen | 


! auch heute noch die äußerste Grenze, neralprebe: Ferngestevert von Bord der 4 2 ; 
is zu der bemannte en.© vor- nr Suchschiffe aus sammelten sie vom ö Tiefsee-Hubschrauber ermöglicht Zieltauchen bis 7000 m. Ein erstes „Raumschiff 
ohen können. Eine vollkommen neve Ent- Boden des Mitielmeeres die weit verstreufen %#; für die Tiefsee“ bis zu 7000 Meter hat der Hamburger Schiffsbauer Henry Hartung soeben zum 
icklung in der Geschichte des Tiefseetau- Überreste der verunglückten Comet wieder g Patent angemeldet. Es ist der neue Typ eines Tauchschiffes, das sich unter Wasser völlig frei nach 
ens seizie jedoch im Jahre 1945 ein. Eng- auf. Fast zur gleichen Zeit gelang es den allen Richtungen bewegen kann. „Um exakte Forschungen in größeren Meerestiefen durchführen zu © 
sche Ingenieure der Navy begannen, sich beiden französischen Ingenieuren Wilms und R können“, erklärt Erfinder Hartung dazu, „muß man jedes gewünschte Ziel ansteuern können.“ Das 
it der Konstruktion von sogenannten Tauch- Houof mit Ihrer „SFNR 3” eine Tiefe von vermögen die bisher eingesetzten Tauchapparate des Professors Piccard nicht. Sie gleichen „Luft- 
pbotern zu beschäftigen. Sie sollten an 4060 Meter zu amelhen Mit diesem Welt- % bollons der Tiefe‘, die sich abwärts und aufwärts steuern lassen. Erfinder Hartung hat seiner Kon- 
rekord war die einst für undurchbrechbar. struktion das Prinzip des Hubschraubers zugrunde gelegt. Durch zwei Flügelschrauben, die inmitten 
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telle von Menschen bei Unterwasserarbeiten B ver 
der Ti a .„ des Tauchkörpers in röhrenförmigen, wasserdurchflossenen Schächten laufen, kann das Boot beliebig 
et. en Sun. nt nern Be sa yo rar Fan en oe A gehoben und gesenkt werden. Ein am Heck befindlicher schwenkbarer Motor dient der Fortbewegung 
hkameras. Im a run as a ya an = a Ze Admiralität jetzt ihre Zustim- #? in der Horizontalen und verleiht dem „Tiefseehubschrauber‘ zugleich eine große Wendigkeit 
anden die Tauchaufomaten ihre erste Ge- mung zu dem gewaltigen „Titanic"-Projekt. & ZEICHNUNGEN: GUNTER RADTKE/ 
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ZUM ZEICHEN, DASS ICH DEIN GEDACHT 


hab‘ ich dir dieses mitgebracht — und mit leicht verhaltener Freude nimmt 
Mrs. Perrett das Mitbringsel ihres Sohnes in Empfang. Mit Mrs. Perrett 


nn 


DAS WAR NUN ALLES GANZ UMSONST 


„Der Präsident persönlich?“ stammelte Mrs. Roemer aus St. Louis, die 
plötzlich von Präsident Eisenhower angerufen wurde. Der Präsident bat sie, 
den Republikanern ihre Wahlstimme zu geben und zehn Bekannte aufzu- 
fordern, ebenfalls republikanisch zu wählen, die wiederum je zehn Bekannte 
auffordern, für die Republikaner... na, und so weiter. Die Fernsprecher 
in USA kamen bis zum Wahltag nicht zur Ruhe. Aber als Eisenhower diesen 
Schneeball ins Rollen brachte, rollte die Wahllawine der Demokraten bereits 
auf das Repräsentantenhaus zu. Und obwohl sich der republikanische Ab- 
geordnete Dorn (rechts) im Kleinkinderauto durch den Endspurt kämpfte, 
um seinen Sitz im Repräsentantenhaus zu behalten, machten die Demokraten 
das Rennen. Im Repräsentantenhaus erhielten sie die absolute Mehrheit, 
im Senat gewannen sie einen Sitz mehr als Eisenhowers Partei und bei 
den Gouverneurswahlen in 33 Staaten bekamen sie 17 Posten FOTOS: ap 
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reude, außer dem Heim- 


kehrer eine dunkelhäutige Schwiegertochter in die Arme zu schließen. 
28 Soldaten des 1. Bataillons der Sutterland Highlanders, das ein Jahr in 
Guayana stationiert war, brachten eingeborene Bräute mit nach Haus 


Fahre mit 
der Zeit 


sagte sich der 25jährige Schornsteinfeger- 
geselle Paul Neumann aus Bayern. Er baute 
sich eine auswechselbare Autokarosserie 
für Sommer- und Winterzeiten. Für eine 
letzte Fahrt durch den Herbst wählte er 
noch einmal das Sommerkleid seines Volks- 
wagens und zeigte sich im schnittigen 
Kabriolett. Keine Frau zieht sich schneller 
um als dieser Wagen die Garderobe wech- 
seit, denn nur vier Schrauben lösen die 
Sommerkarosserie vom Fahrgestell, um 
gegen ein Winterkleid ausgewechselt zu 
werden. Im Winter fährt der Schornstein- 
feger in der Standardlimousine. Auch damit 
fährt er besser als der VW-Normalver- 
braucher. Er hat den Motor ausgebohrt, mit 
zwei Vergasern versehen und schafft nun 
140 km Spitze. Die Bar in der Tür ist noch 
eine kleine, ebenfalls selbstgebastelte Raffi- 
nesse — allerdings nur als modische Ergän- 
zung für das Sommerkostüm, da man an 
warmen Tagen besonders gern eine Er- 
frischung in Reichweite hat FOTO: Keystone 
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Judy Garland wieder beim Fi 









aus den ’ 


Diese Frau war tot, nicht physisch gest 

zwar, aber verschollen in jener uns so fremden 
zwischen Tag und Nacht, die den Geist verwirrt, 

aus der es so selten eine Rückkehr gibt. Judy Ga 

die heute 30jährige Hollywood -Schauspielerin, 

in ihren 30 Filmen keine Hauptrollen gespielt. | 
„Broadway-Melodie 1938'‘ haben wir in Deutsch 
gesehen, auch die „‚Ziegfeldgirls“ kamen nach I 
herüber. 1950 zerschnitt sich die Frau mit der selt 

rauhen Singstimme die Kehle; sie tat es mit 
Scherben eines Wasserglases, das sie in einem 
verzweifelter Wut gegen ihr Spiegelbild geschle 

hatte. Aber nun ist sie wieder da, in einem gro ud 
Film. Ihr Mann, Sid Luft (unser Bild), ist der Produigediion seiner gr 


e Schatten ı 


im Filmateli 


Judy Garland ihre Wiedergeburt. Die schonende (X ng 2. 
ihres Mannes rief sie aus dem Schattenreich zu merikane 


Nach der Premiere ihres neuen Films, zu 
alle Prominenten Hollywoods gekommen waren, fe 
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in Stern fällt vom Himmel“ ist der verheißungsvolle Titel des neuen Films. Judy Garland (die zwischen den Rädern dieser unbarmherzigen Traumfabrik Hollywood, denn vor vier Jahren hatte man 
eite von rechts) spielt neben James Mason die Hauptrolle. Mit diesem Film will Hollywood an die Judy Garland eine Abmagerungskur verordnet, die sie bis an die Grenze des Wahnsinns führte. 
ndition seiner großen Revuefilme anknüpfen. Die Frau im Mittelpunkt aber wäre fast zermahlen worden Gewissenlose Geschäfte mit ihrer Krankheit ließen sie beinahe für immer in der Dämmerung versinken 


r» 


Mi Ä « & 
e Schatten der Vergangenheit werden noch einmal lebendig. James Mason + 
it im Filmatelier den geschäftstüchtigen „Seelenmasseuren‘‘ entgegen, die seine 


Ilegin Judy Garland zurückholen wollen zu Psychoanalysen, jener modernen Seuche 
ler Amerikanerinnen, die ihr Innenleben so gern von anderen durchforschen lassen 



























































































6. Fortsetzung 
m kleinen Wohnzimmer bei Grütern 
* saßen sie eng um den Tisch: der etwas 
zerstreute und nachdenkliche Thomas 
Grüter, der geschwätzige Dr. Heinz 
Schwerdtfeger im Glanze seiner neuen 
Stellung, der gelassene kosmetische Chi- 
rurg Dr. Ulrich Carbe, der Anatom Dr. 
Erasmus Fiedler mit den tiefen Falten un- 
auslöschlicher Ironie um den Mund und 
seine Freundin Doro Schwartzkopf mit 
ihrem maskenhaft, immer noch schönen 
bleichen Gesicht und dem unbekümmert 
tiefen Ausschnitt im gelben Kleid. 


Und über der ganzen Wohnung, über 
dem Raum. und über ihnen allen lag der 
Geruch frischer Kartoffelpuffer. 


Die Lisbeth, erhitzt und nervös, rannte 
von der Küche zum Zimmer und vom Zim- 
mer in die Küche und tauschte die abge- 
gessene Platte mit einer neuen aus, auf 
der hochgeschichtet die braunen, knuspri- 
gen Scheiben lagen. Und jedesmal, wenn 
sie zur Tür hereinkam, wurde der Küchen- 
geruch und der Dampf der Kartoffelpuffer 
kräftiger, sie hatte ihn im leichtverschmitz- 
ten Gesicht, er haftete an ihren Händen, 
er klebte in jeder Falte ihres Kleides, er 
umwehte sie, wenn sie kam und wenn sie 


ging. 
Und sie haßte Küchengeruc. 
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Die Praxis des jungen Arztes Dr. Grüter liegt im ärmeren Viertel der 
Stadt. In seinem Wartezimmer drängen sich die Kassenpatienten 
mit allen ihren Sorgen und Nöten. Vor einigen Tagen erst ist 
Heinzelmann gestorben, ein hoffnungsloser Fall. Aber dieser 
Heinzelmann hätte bestimmt noch einige Jahre gelebt, wenn die 
Krankenkasse die erforderlichen Mittel zur Verfügung gestellt 
hätte. Das sind so Vorfälle, die dem jungen Doktor nicht aus dem 
Kopf gehen. Und er ist bereit, sich mit diesen Problemen auch 
auseinanderzusetzen, nicht nur theoretisch, sondern in der Tat und 
mit allen Konsequenzen. Er setzt sich also hin und schreibt an die 
Krankenkasse einen Brief, er schreibt schonungslos alles auf, was 
ihm als Arzt an diesem Kassensystem nicht paht. Die Direktoren 
der Hauptstädtischen Krankenkasse reagieren prompt. Sie laden 
Dr. Grüter zu einer Besprechung ein, die mit der Kündigung seines 
Vertrages beendet wird. Seine junge, hübsche Frau Lisbeih steht 


Ein Stern-Roman, der kein 


Blatt vor den Mund nimmi 


# 


„Setz dich doch hin, verdammt noch- 
mal“, sagte Schwerdtfeger plötzlich voll 
Ungeduld. „Ich habe euch etwas zu erzäh- 
len.” 

UndDoro Schwartzkopf hob ihre weißen, 
gepflegten, dicken Hände hoch, ließ die 
Steine an ihren Ringen funkeln, schob die 
Ringe lächelnd hin und her und sagte, die 
schön bemalten, üppigen Lippen maniriert 
wie eine Koloratursängerin in einer toll- 
kühnen Arie bewegend: „Rassy, hast du 
das gehört? Was für eine Schnauze er ge- 
gen die Gastgeberin riskiert? Das bringst 
nicht einmal du fertig. Übrigens siehst du 
wirklich idiotisch aus mit der Schleife, 
Rassy. Ich habe dir doch gesagt, du sollst 
einen langen Binder nehmen.” 


„Komm“, knurrte Erasmus 
„Komm, laß mich in Ruhe.” 

Doro drehte ihre sorgfältig festlackierte 
blonde Frisur im Kreise und sagte: „Sieht 
er nicht wirklich idiotisch aus? Wie ein 
Sexaner.” 

„Komm“, knurrte Erasmus. „Komm, laß 
uns in Ruhe.“ 

Doro lächelte ihnan: „Rassy, du bist wie- 
der mit den Nerven auf dem Hund.” 

„Übrigens heißt es Sextaner und nicht 


Sexaner”, sagte Erasmus und grinste tük- 
kisch zu seiner Freundin über den Tisch 


Fiedler. 


Hans G.Kernmayr schrieb diesen erregenden Roman vom Triumph der 


Bürokratie über den Kassenpatienten, der nicht selber zahlen kann 


ihm zwar tapfer bei, aber dieser Armeleutegeruch in der Praxis, 
dieses Sparenmüssen an allen Ecken und Enden bedrückt sie doch 
sehr. Dah es auch anders sein könnte, hat sie bei Dr. Carbe 
gesehen, bei dem sie mit ihrem Mann zu einem vergnügfen Abend 
eingeladen war. Dr. Carbe ist kosmetischer Chirurg, auf ihn warten 
keine Kassenpatienten. Lisbeth spürt, dak dieser weltgewandte, 
erfolgreiche Mann ihr gefährlich werden kann. — Auch Dr. Heinz 
Schwerdtfeger hat sich nach einigen Umwegen durchgesetzi. 
Während des Krieges war Schwerdtfeger zusammen mit Grüter und 
Carbe in einem Feldiazarett als Arzt tätig. Heute ist er Vertreter 
einer großen pharmazeutischen Fabrik und ist mit seinem Los 
durchaus zufrieden. Dr. Schwerdtfeger und Dr. Carbe sind bemüht, 
ihrem Freund Thomas Grüter zu helfen, der in seinem aus- 
sichtsiosen Kampf gegen die Krankenkasse seine Existenz aufs 
Spiel gesetzt hat. Aber Thomas Grüter macht es ihnen nicht leicht. 
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hinüber. Doro wollte etwas entgegnen, 
aber Lisbeth kam aus der Küche herein. 


„Das waren die letzten“, sagte sie und 
setzte sich neben Ulrich Carbe. Sie roch 
das leichte Juchtenparfüm, das sie an ihm 
so gerne hatte, aber von ihr selber strömte 
ein Fettgeruch aus, der das Parfüm ver- 
drängte und der sie unglücklich machte. 

„Du wolltest uns was erzählen“, sagte 
Grüter zu Schwerdtfeger und der Vertre- 
ter der Weltfirma Photolaxin richtete sich 
auf. 

„Jawohl, ich wollte was erzählen. Und 
es geht dich an, Grüter. Ich habe gewar- 
tet, bis die Lisbeth mit den verdammten 
Kartoffelpuffern fertig war. Haben glän- 
zend geschmeckt, Lisbeth. Nicht jede 
Hausfrau kann das. Die Krusten an den 
Kartoffelpuffern nämlich ... einen Mo- 
ment. Ich wollte was ganz anderes sagen. 
Also hör zu, Thomas. Major von Düring 
ist einer unserer Direktoren, habe ich 
euch ja erzählt, nicht wahr? Er hat sich na- 
türlich auch nach euch alten Knülchen er- 
kundigt. Und ich habe ihm von dir aller- 
hand berichtet, was du machst, wie du 
dich als Kassenarzt schindest und so. Er 
hörte sich das an und dann fing er mit 
dem Daumen an seiner Oberlippe an zu 
kratzen. Und wenn sich Major von Düring 
an der Oberlippe kratzt, war allemal was 


fällig. Damals am Dnjepr im August 194 
waren wir... 

„Hör auf“, rief Ulrich Carbe lachend 
„Erzähl‘ uns, warum er sich jetzt an du 
Oberlippe kratzte.“ 

„Also, er kratzte sich eine Weile 
dänn kam’s. Hör zu, Thomas. Er sagte, a 
habe damals im Osten von dir den best«, 
Eindruck als Arzt und Soldat und Kam. 
rad gehabt, das sagte er wörtlich, als 
und Soldat und Kamerad. Und er sagt 
vielleicht könne er für dich etwas tm 
Und dann kam'’s. Hör zu, Thomas, ich ve, 
künde dir eine frohe Botschaft. Er sagt, 
der Betriebsarzt der Photolaxin beim Ze, 
tralwerk, also hierorts, genau hieror; 
sei kürzlich gestorben. Und jetzt kommt‘ 
Ich soll dich unter der Hand fragen, ı; 
du die Stellung haben willst. Sie bra, 
chen einen Mann wie dich, einen prakt; 
schen Arzt. Dreitausend Betriebsangeh;. 
rige, Mensch! Du bekommst eine Dienst. 
wohnung in der Kolonie, Mensch! Viel. 
leicht gibt er dir sogar ein Einfamilier. 
häuschen. Wie hoch die Bezüge sind 
weiß ich nicht, aber die Photolaxin ig 
nicht kleinlich und Major von Düring jg 
ein maßgebender Mann. Du wärst alle 
Sorgen ledig. Hugh, ich habe gesprochen‘ 

Tiefbefriedigt lehnte sich Schwerd. 
feger im Stuhl zurück und genoß nit 
einem umfassenden Rundblick seine 
Triumph. Und soweit er sehen konnte 
war es ein Triumph. 

Eine Weile herrschte Schweigen in 
Zimmer. 

Dann rief Lisbeth: „O Thomas!“ 

Dr. Carbe sagte: „Fabelhaft!” 

Erasmus Fiedler schlug auf den Tisd.: 
„Donnerwetter nochmal!” 

Und Doro Schwartzkopf warf Schwerdt. 
feger mit zusammengelegtem Dauma 
und Zeigefinger ein Luftküßchen zu 

Nur Thomas schwieg. 

„Ist das was oder nicht?“, fragt 
Schwerdtfeger. „Mensch, was gibt es d 
überhaupt zu überlegen! Du gehst morgen 
hin, nimmst deine Papiere mit, und wen 
du nicht als Betriebsarzt der Photolaxin 
aus dem Büro von Düring kommst, werd 
ich wieder Straßenbahnschaffner.” 

Die Botschaft, die Schwerdtfeger über. 
bracht hatte, entfesselte rings um de 
Tisch eine aufgeregte Unterhaltung. 

Thomas gab nur kurze Antworten, mei- 
stens nickte er nur mit einem Lächeln. 

An seinem inneren Auge spulte sic in 
unzähligen, schnellen Momentbildern de: 
Film der letzten Wochen ab. Er sah sid 
abends durch das arme Viertel gehen, 
treppauf, treppab mit der Handtasche, eı 
sah sich in dem schlecht riechenden, halb- 
dunklen Räumen an den Betten sitzen, er 
sah sich Rezepte ausfüllen und er hörte 
sih, wie er seine Anordnungen den 
stumpf zuhörenden Patienten einhämmerte 
und den Angehörigen erklärte, er sah sid 
in seiner Sprechstunde und hörte sid 
müde sagen: der Nächste, Grete, er sah 
die Prozession von Kranken, von Simu- 
lanten, von qgutmütigen, bescheidenen, 
frechen, niedergeschlagenen, hoffnungs 
vollen und hoffnungslosen, verzweifel 
ten und geduldigen, verschlagenen und 
anspruchslosen, gutherzigen und bösarti- 
gen Patienten vorüberziehen. 

Diese Last würde er los sein. Die Auto 
rität eines Betriebsarztes würde alle 
vereinfachen. Und der Streit mit der 
Hauptstädtischen Krankenkasse, dieser 
ewige, unaufhörliche, erbitterte Kampf un 
Behandlung und Heilmittel, auch da 
würde sich anders und leichter anlassen. 
Und das Privatleben. Und die Lisbeth. 
Und eine schönere Wohnung. 

Durch das Geprassel der Unterhaltung 
ertönte jetzt die ruhige Stimme von U! 
rich Carbe: „Nun, Grüter?“ 

Und in das Schweigen hinein, das jetzt 
entstand, hörte sich Thomas gelasse 
sagen: „Nein!” . 

Und Thomas fühlte, daß nicht er dieses 
Nein ausgesprochen hatte, sondern etw& 
in ihm, über das er keinerlei Macht hatte. 

Lisbeth rief entsetzt: „Thomas!“ 

Die anderen schwiegen verblüfft. Da 
konnte ja wohl nicht gut sein, daß sie ein 
Nein gehört hatten. 

Thomas sah sie reihum an, lächelte 
und wie in einer plötzlichen, ungeheure 
Erleichterung sagte er noch einmal ruhig: 
„Nein, es kommt nicht in Frage.” 

„Du bist verrückt“, schrie Hein 
Schwerdtfeger wütend. „Warum dem 
nicht um Himmels willen? Willst du dem 
nicht aus dieser Scheiße hier heraus? Ent 
schuldigung, aber der Mann ist doch ver 
rückt! Ich denke, du fällst mir um de 
Hals und die Lisbeth gibt mir einen wir 
den Kuß auf den Mund und da sagst 
nein! UÜberleg dir es genau, Mensd. 
Uberschlaf es mal. Sprich mit deiner Fral 
morgen darüber. Frag’ Carbe, was er sagt, 
und Fiedler, jeder wird dir das aqleide 
sagen. Habt ihr schon so was gehört?" 
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Ton für Ton plastisch im Raum 






Es ist ein Erlebnis für jeden Rundfunkfreund, wenn ihm zum 





ersten Mal die neue Siemens-Schatulle vorgeführt wird. Schon 





das äußere Bild weicht angenehm von allem bisher Gewohnten 






ab. Die beiden Falttüren, die nur zum Einstellen des Senders 






geöffnet werden, geben dem Gerät das Gesicht eines ge- 






schmäackvollen Möbelstücks, das sich harmonisch in die Woh- 


nung einfügt. Wie nie zuvor erfüllt der reine Klang den Raum 






in seiner ganzen Tiefe. Ob es sich um Konzerte oder Tanz- 






musik, Hörspiele oder Reportagen handelt, der Siemens- 






Raumton ist stets plastisch und macht die echte Atmosphäre 





der Sendung gegenwärtig. 
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Leserbriefe, die kein Blatt vor den Mund nehmen 


Die Diskussion über den Zeitroman „Weil du arm bist, mußt du früher sterben“ geht weiter... 


Stachanows des Westens 


Betrifft: „Weil du arm bist, mußt 
du en Diskussionsbei- 
K Mertens im Stern vom 
17. 10. 1954, 





Herr Mertens, Krankenkassenan- 
gestellier, ist den Arzten woh 
sonnen. Er gönnt ihnen nach 
von ihm angegebenen Zahlen, die 
eiwa stimmen . monatlich 
netto 1000 DM für einen Arbeitstag 
von durchschnittlich 16 Stunden. Er 
Me ne: Sr RS DE Um- 
auf ur normalen 


sie auf 
500 DM. Br .—. hat die 
Arzttrau als Besen nn A diese 
1000 DM terarbeitet. Bewertet 


mi 
man ihren Anteil mit 200 DM monal- 
lich, dann bleiben als Arzihonorar 
für 16stündigen Kebellsion 800 DM 
im Monat. 


Vergleichen wir: Ein Fliesenleger 
ea 
im Monat netio käme bei 10stündi- 


Arbeitstag, seine Frau als Aus- 
Pilfskellnerin bei durchschnittlich 


ge nun Shen Praxisarbeit. Sel- 


ai nn iem 
1250 Mark Schulden. Res 
für Instrumente und Apparate.” 


Da Dr. Grüter demnach ein „ ua 


leder . 
Er verdient also 14 000 Mark zen 
jährlich. Den Armenarzt aus der „ 

ten” alten Zeit un es ja alcht 
mehr; denn auch Armsite erhält 
in jedem Erkrankungsfalle einen 
Krankenschein von der Krankenkasse. 


Die in dem Roman enthaltene 
Beschreibung des Verlaufs einer 
bone ou entspricht nicht den Tal- 


Eine leukämische Myelöse dauert 
höchstens drei zen Wenn man den 


. Der Kranken ist nicht damit 
Selen dab sie teure Mittel e 
sondern nur dadurch, dab die Br 
genen Mittel wirksam sind a 
n angemessener Zeit eine Heilun 
herbeiführen. Wirksame Mittel kön 


nen billig sein. Erstaunlicherweise 
ist das v Kranken schwer be- 
greiflich zu y 


an 9 lehrt nun — A uet 
r— Anwendung von Arz- 
neimitteln einer gewissen und nicht 
ganz selten einschränkenden Kon- 
trolle bedarf, w.n nicht das manch- 
mal uferlose und völlig unbegrün- 
dete Bedürfnis nach neuen und teu- 
ren Heilmitteln zu einem BREI 
bru A Und h Sozial u Fi = 

ren hier begegnen si eo 
Wünsche der Versich 
also der Krankenkassen, mit der Er- 
kenninis kritisch denkender Arzie 
in manchen Punkten. Ich glaube, aus 








Ausfü des Verfassers folgen 
wollte, der Patient Hei 
mann bei sorgfältiger Bahondiung 
mittels Yale 2. Iniak#i 





dien Mittel völlig versagt. 





sammen 1250 DM, wobei Beiträge 
E Allersrenie bereils abgezogen 


Vergleichen wir weiter mit akade- 
mischen Beamien ee 
Ausbildung: Man wird bei einem 

Akademiker 


Netiogehali 
rechnen können. Beweriei man die 


Alters: in Form des Pen- 
po men ae mit, liegt das real 
vergleichbare Eink 


ersorgung sei 

Alters sichert, das ist seine Erg 
hat ja zunächst einmal 1000 DM 
neifol Die Herabwürdigung der 
Ärzte zu m He des Westens” 
durch So- 


reformbedürftige 
zialgesetzgebung ist, so glaub 


nicht hinaus: 
lih haben die mit den neuesten 
amerikanischen 
an Leukämie (Bluikrebs) erkrank- 
ten Kinde im Rheinland angestellten 
Versuche diese Tatsache neuerlich 


klar bewiesen. 
: Dr. Bosseimann 


Ärzte können nicht streiken 


Es ist sehr anzuerkennen, daf Sie 
sich mit ihrem Roman „Weil du arm 
bist, du früher sterben” einmal 
der der Arzte annehmen. 


zur Verfügung stellen. 

Die Arzie selbst können nur in 
den wenigsten Fällen für ihre Lage 
etwas fun, da sie ersiens die Zeit 
dazu nicht — sie müssen für 
die 1000,— ra die sie eventuell 


Erfahrung zu können, 
dab bei uns Ka die Gelahr 
eines Zuviel an teuren Medika- 
menten — wie zum Beispiel den 
Antibiotica — besteht, als das Ge- 
genteil. Wir können es uns einfach 
nicht leisten, immer wieder sinnlose 


u der Ischias mit Penicillin. 
ich bin ein leidlich beschäftigter 
Kassenarzt wie tausend andere, und 
ich habe meine Schwier keiten wie 
sie alle mit dem „Rege “Ad 
ich .s in 


muß ‚ dab 
eg Praxis noch nie er- 
lebt habe, dab einer früher sterben 
muhte, weil er arm ist. Und im 
übrigen neige ich zu der vielleicht 
ein wenig keizerischen Ansicht, daf 
man sehr viele Probleme unserer 
Sozialversicherung besser als durch 
gegenseitige Rauhbeinigkeit und 
Dramatisierung "von Extremlällen lö- 
sen könnte, wenn man sich in guter 
scher Manier um einen 
Tisch zusammensetzt und diskutiert. 
Sie werden staunen: Das gibt es 
schon mancherorfts 


Dr. Konitzer 


Nichts für die Öffentlichkeit 


Zu Ihrem Tatsachenroman eine wir- 





nach Abzug 
verdienen, wie der Herr Kranken- 


kassenangestellte in Ihrer letzien 





wir, des Westens unwürdig! 


zum Ausdruck brachte, . 


„Ein Arbeiter kann un Fee seiner 





Arzt da- 
ist nicht einmal de in der 
, da ihm lich die Hände 





Dr. Rupp 
Der Direktor einer AOK 
schreibt: 
„Sehr Herr Dok heute 
war der Vater Ihrer Patientin G. R. 
aus A. hier anwesend und ’ 
dab seine Tochier 
Operationen ein von etwa 


5,75 DM je Fall; es mithin 
zuv für 836 Fälle X 2,67 





(Aus dem monatlich erscheinenden 
er des Velaade der 


‚ Juli 1954.) 


„Ärmenarzt“ gibt es nicht mehr 


Zu dem Sensationsroman „Weil du 
arm bist, muht du früher sterben” 
Ian mir einige kritische Worle er- 


„Unter uns”, 


Da heiht es: „Das Wartezimmer 
war wzme bis an die Wände ‚hinauf 


zumeist nofürlih. Vierzehn bis 





i . Gehälter 

somit auch die Krankenkassenbei- 
träge. Wer aber hat dem Arzt eine 
Erhöhung seiner Honorare zuge- 
sichert? 


im Ausland wird der Arzt noch als 
Helfer betrachtet 


kasse pfl , und zwar mil 
einem der Höchsibe Wenn ich 
n ie zu leisten 


und ano Fan noch zuzah- 


Nicht nur teure Mittel sind gut 


Die Zuscrift von Frau Johanna 
Holl, Stern Nr. 42, Seite 16, ist 


le Nachricht, wie die Kämpfe 
um den Kranken heute in Wirklich- 
keit sind. Ein Arzt schreibt in der 
Kreiszeilung genau das, was bei 
ihnen zu lesen ist. Ein Kassenvorsit- 
zender antwortet mit und ver- 
leumderischen Unterstellungen. i 


Vereini der Kassenärzte dieses 
Bezirks von allen Ärzten 
die sachliche rprüfung von Auf- 


Standes- und Kassen- 
fragen. Der Arzt bittet um eine Aus- 
sprache bei dem ‚Vorsitzenden — 


einem 
und erhält folgenden Brief am 14. 10. 
1954: Ich zitiere wörtlich: 


„ich bin ein ge Geg- 
ner davon, Probleme zwischen Arzt, 
Krankenkasse und Versicherten in 





belästigen. Möglicherweise ist auch 
bei dem einen oder anderen da- 
durch eine Krankheit, die noch hätte 
geheilt werden können, nicht rechi- 
zeitig entdeckt worden. Wie ist es 
damit heute? Man braucht nur ein- 
mal in das Woarlezimmer eines 
Kassenarzies hineinzusehen und sich 
einmal zu fragen, ob diese Palien- 
ten wohl alle den Arzi dann auf- 
gesucht hälten, wenn die Arzt- und 
mer ern u von einem — 
nehmen wir einmal an — vorhande- 
nen Sparkonto abgebucht werden 
wörde. Die wirklich ernstlich Kran- 
ken würden ja dann wohl doch zum 
Arzt 5" gehollen und ihnen könnte ganz 
wie heufe. 
a ungeheure Summen, 
die “ljahriich von Ph 16 Millionen 
Arbeitenden unseres Staates aufge- 
bracht —... Aber wieviel Geld 
davon wird für Lappalien und - 
rn en. nr 
ne immer rmazeut 
Industrie a neue „Heil- 
mittel" auf den Markt, und wenn's 
schon auf den Markt kommt und den 
Zeitgenossen durch  inlensive Re- 
klame eingehämmert wird, dann 
muh man es sich doch auch ver- 
ordnen lassen. 

Dann gibt es noch die nann- 
ten „Zusatzkassen”. Eine Ein- 
richtung. Leider fehlt nur noch der 
eEmEEs Schuiz gegen Mih- 

uch. Oder “zz. andere Er- 





klärung gäbe es dafür, wenn einem 
selbst 20-jährige Mitglieder er- 
klären, ja, die iträge hole ich 
leicht w raus, da bin ich im 
Winter mal 4 Wochen krank, dann 
habe ich mein Geld wieder. 


Braunsch Ploog 
kein Arzt, kein Krankenkassen- 
. sondern simples Mit- 


Ein fürstliches Honorar 


Me en au Arzt bin ich glüc- 
h " in einer sol- 

en eindringlihen Weise zum 
„Kas rzte” Stellung nimmt. 


Vielleicht ist es einmal wichtig, 
aufzureifen, dah =, u ge 
der Vers 


Versicherungsberecht: hebliche 
Konflikte auslöst. aus 


Ich habe ein wunderbares Bei- 
spiel: Hier in Heidelberg existiert 
eine grobe tatt, zu 
von see wer Ui 
von Hei r 1. Der In- 
haber der Pen, der von seinem 
Vater eine kleine Werksiolt erbie, 
en sich fleihig hoch — dies 

unbenommen. Als er die 
Sam der Versicherungspflicht er- 
hie “r - u der All 

igt war, er in der Allgemei- 
eg rankenkasse. Inzwischen 

itzt er ein Haus, groß ausgebaute 
Werkstätten, fährt einen Mercedes 
= 2 als er WeR krank war, 
re ochen lang Imäh 
Besuche bei ihm machen Bein un 














der Tagespresse breitzufret Wir 


unnöligerweise zu vergiften. 
En nicht im Interesse der Beteili 
ten liegen, in der breiten Dffent! 
keit Probleme zu n, die von 
den meisten Lesern aus Mangel an 
rung nl nicht „verstanden -_ 

r = 

achtens der Scche _ schaden als 
a 
Krankenkassen unter 
Verbände in der 
lich diskuti Eine Aussprache bei 
der Arziekammer hat uns gezeigt, 
m man auch ‚dort eine Jene 


der Bash der Lokalpresse obiehnt. 
Es könnte aus diesem Grunde zwi- 
schen uns zu keinem positiven Er- 
gebnis kommen.” 

Diese Zeilen beleuchten wohl mehr 
als vieles andere, wie heute hinter 
den itet wird und 
eine Gehslans der Kranken nir- 




















erste” Medik, ie ver 4 hat. 
Was teuer ist, müsse selbstverständ- 
lich auch sein, folgert Frau Holl. 


. A 
160 Penicillinspritzen und weitere 
Medikamente für täglich 56 Mark! 

Entschuldigen Sie bitte, _ Holl, 
aber die Hacore sträuben si ch mir, 


de len a). Pennicillin ist 
ein Zi Mit- 
gem ng nd 
man kann e a damit 
schwere Ekzeme erzeugen. Für mich 
— und ich glaube für nicht 
wenige Mn ärztlichen Lan 
— reicht ein kleiner Trop- 
Kon demme der versehentlich meine 
Haut berührt, damit ich eines plun- 
digen Ekzems sicher sein kann. Ihre 
Freundin muh eine wahre Plerde- 
natur besitzen, wenn sie 160 Peni- 
cillinspritzen u m hat und sich 
noch immer ihres Lebens erfreut. 


Fozit aus Bee Feststellungen: 
Die Mittel der Sozialversicherung 
mössen sinnvoll verwendet wer- 


zu finden ist. Sie werden 
verwaltet! Nur einzelne Arzte kön- 
nen die Rechte der Kranken 

ren. Das ist alarmierendi Ihr 
Roman ist notwendig! 


Dr. Bernhard Klinger 


Die eingebildeten Kranken 


Der Siern hat zu diesem Roman 
eine Diskussion racht, in der 
Entscheidendes ungesagi ge- 
blieben ist. 


Als Bismark im Jahre be 
Krankenversi schuf, 
sie einem Saale, das bie, a 
gewohnt war, aus 
a mit (Krankheit fällen Tori 
u werden. sicher das i 
uusthligen Fällen dazu geführt, dah 


keine oder keine zweckmähige B« Be- 
handlung währt 


dies seine Tochler noch an Scharlach 
erkrankte, nahm mich dieser u. 


21 aan nn ' 
nn ung erhielt ich 
Kasse für die Behandlung 


dieses Patienten 12,— DM. 
Als ih dieser Tage einen Schaden 
der L Krafi- 


an 

hatte, brachie ich den Wa- 
gen : zu dieser Firma in die Repa- 
ratur, In der Zeit von 13 bis 15 Uhr 
wurde die an der Licht- 
maschine führt, und ich be- 
zahlte für diese K. Stunden Arbeit 
13,— DM und selbsiver- 
ständlich das Erafzieil extra 


Ein Kommentar erübrigt sich wohl. 

Ein Musierbeispiel der fehlerhal- 

ten medikamentösen Versorgung ist 
en u nn 


iment mit 
Rheumamedikament Aurubin, 

y on 
ini ng hier ein 
wirkliches. Heilmittel vor allen Din- 
gen bei G Hi sichert, 
und ich habe den Versuch #, 
eine Reihe von Rheumapatienten in 
meiner Praxis mit diesem Medika- 
meni zu behandeln. Die Kasse 
lehnte jedoch die Bezahlung ab. 











Mit der dieses Medi- 
kament wäre kl nicht robt. 
Dabei habe ich ee auf zwe Pe 
rer gehört, w ie 
linischen dieses Medi- 
kamentes sind, zwar auf dem 
T ie-K und auf dem deut- 

K ) L) in 





Wiessee, wo die 
Felinger Wien; Schliephake, Gie- 
leinsorge, Jena, und Stepant- 

Groz, zu diesem Medikament 
positiv sprachen und eine klinische 
Beweisführung vorgel haben. Da 
man nun ein ikament, das 
heilen würde, und darf es nicht ver- 
schreiben, ‚ weil es einem dann vom 





ge 
Aber eines hatte dieses Geschlech! 
vor uns voraus: Das Bewuhltsein 
v twortlichkeit. Dieses 
Gefühl für Verantwortung ist nun 
zwar nicht mit einem Male ge- 


die Fälle, an die ich mich aus mei- 
ner Jugendzeit noch als Regel er- 
innere, immer seltener, näml die 
Versicherten, die errungen einmal 
als 50- oder 60jähr Ve zum Arzt 
gingen, es ober strikte ablehnten, 
mit jeder Lappalie einen Arzt zu 








H abgezogen wird. 


Nachdem ich im letzten Vierteljahr 
über 2000,— DM gekürzt erhielt, 
ausschliehlich für zuviel verschrie- 
bene Medikamente, kann ich mich 
jetzt nicht mehr enischliehen, derar- 
y Verordnungen vorz 

fürchte, dah sehr viele Arzie 
un bereits so denken wie ich, 
und aus diesem Grunde wird es gut 
sein, wenn Sie mit Ihrer Zeitschrift 
hier einmal eine Bresche schlagen. 


Heidelberg Dr. H. Krause 








» 


IFORTSETZUNG VON SEITE 16) 


Schwerdtfeger wischte sich . stöhnend 
mit dem Taschentuch über das Gesicht, 
Und immer noch starrte die Lisbeth ihren 
Mann ungläubig an. 

Da winkte Frau Doro Thomas mit einem 
schmelzenden Lächeln zu. „Ihr habt kei- 
nen Dunst“, sagte sie kategorisch, „ihr 
wißt nicht, was los ist. Dr. Grüter will der 
große Arzt der armen Leute bleiben. Fin- 
det ihr das nicht süß? Ich finde es süß!“ 


Und mit aneinandergelegtem Daumen 
und Zeigefinger und mit gespitzten Lippen 
warf sie Thomas ein begeistertes Luft- 
küßchen zu. Bisweilen wogten durch Do- 
ros Gemüt verworrene Gefühle von Ro- 
mantik und oft kam in. solchen Augenblik- 
ken ihre natürliche Gutherzigkeit und Be- 
geisterungsfähigkeit zutage. Was sie in 
solchen Momenten äußerte, mochte es 
noch so kitschig sein, meinte sie völlig 
aufrichtig. 

Da sagte ihr Freund Fiedler ärgerlich: 
„Laß das blöde Getue.“ Doro Schwartz- 
kopf erhob sich, beugte sich über den 
Tisch, holte aus und gab Fiedler eine 
schallende Ohrfeige. Doro war ziemlich 
kräftig, und so taumelte der Anatom unter 
der Wucht des Schlages auf seinen Stuhl 
zurüc. 

„Du Aas“, sagte Doro gelassen, setzte 
sich wieder hin und nahm sich eine Ziga- 
rette. 

Entsetzt hatten alle die blitzschne!le 
Szene verfolgt und niemand war zunädhst 
eines Wortes mächtig. 

Fiedler starrte aus zugekniffenen Au- 
gen seine Freundin an, er saß regungslos. 
Auf seiner linken Wange begann sich eine 
Röte auszubreiten. Dann sagte er mit zu- 
sammengebissenen Zähnen: „Hau sofort 
ab. Verschwinde!“ 

Doro sah mit funkelnden Blicken von 
einem zum anderen. Sie hatte einen Ellen- 
bogen aufgestützt, ihr Kinn in die Hand 
gelegt, zwischen deren Fingern die Ziya- 
rette qualmte, und nun sagte sie ironisch: 
„Ihr habt keinen Dunst. Ich kann's ja sagen. 
Wir sind ja unter uns Ärzten, nicht wahr? 
Ihm fehlt eine Spritze. Geh’ ins Sprech- 
zimmer, Rassy. Mach dir eine. Hast du 
was bei dir oder soll ich dir was geben?“ 

Erasmus stand auf. Sein Stuhl flog zu- 
rück. Er ging um den Tisch herum, Carbe 
erhob sich mit einem Ruck und rief: 
„Aber Fiedler!'* Ohne sich zu rühren, 
blieb Doro sitzen und lächelte träumerisch. 

Fiedler trat hinter sie, umfaßte ihıen 
Kopf, bog ihn zurück und küßte sie zärt- 
lich auf den Mund. 

Dann ließ er sie los, sah auf sie her- 
unter, sagte: „Du Luder“, und ging wieder 
zu seinem Stuhl zurück. Das atemlose 
Schweigen machte einem etwas verkrampf- 
ten Lachen Platz. 

„Ist er nicht süß*, schrie Doro jetzt, und 
nun erfaßte große Heiterkeit die kleine 
Gesellschaft. Grüter, Carbe und Schwerdt- 
feger wechselten einen kurzen Blick mit- 
einander. Keiner von ihnen brauchte viel 
von seinen psychoanalytischen Kenntnis 
sen, um nicht im Bilde zu sein, weiche 
krankhafte Basis die Freundschaft zwi- 
schen Erasmus und Doro hatte. 

Die Lisbeth hatte den Auftritt nicht 
ganz mitbekommen. Sie saß in tiefe Ge- 
danken versunken und bisweilen trafen 
ihre Blicke Thomas. Und jetzt rief Lisbeth 
zu ihm herüber: „Thomas! War das wirk- 
lich dein Ernst?“ 

„Richtig!” schrieSchwerdtfeger, „Mens, 
war das dein Ernst?” 

Sie sahen auf Grüter, aber bevor dieser 
antworten konnte, läutete es an der Kor- 
ridortür. Lisbeth stand auf und ging 
hinaus. 

Und Schwerdtfeger sagte mit einer 
triumphierenden Handbewegung: „Da 
habt ihr es. Ein Patient natürlich. Herr 
Doktor Grüter wird geholt. Und kriegt 
dann ein paar Pfennige von der Haupt- 
städtischen. Aber will er es anders? Du 
hast einen Klaps, Thomas.” 

„Oder“, hörten sie jetzt die sanfte, an- 
genehme Stimme von Ulrich Carbe, „oder 
unsere reizende Amazone Frau Doro hat 
recht, Thomas will ein edler Arzt und 
Mensch bleiben, der Freund der Armen 
die Zuflucht der Verzweifelten, er hat 
zu viele Arzt-Romane gelesen.” 

Grüter sah ihn an und lächelte. Er 
fühlte sich tabu gegen solche Ironien 
Und wenn er es sich richtig überlegte, 
hatte er eigentlich ganz gedankenlos nein 
gesagt. Nichts von „edler Arzt der Ar- 
men“ und dergleichen. Und das Wunder 
an diesem unverzüglich geäußerten Nein 
war, daß es ihn nicht mit einem Hauch 
reute. 

Lisbeth kam herein. 

„Der kleine Rudi Benz ist draußen, Tho- 
mas. Sein Vater schickt ihn, ob du nicht 
gleich mal rüberkommen könntest. Der 
Mama geht es schlecht.” 


(FORTSETZUNGO AUF SEITE 24] 
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Zeb endige Tradition 


Althergebrachte Gastwirts-Tradition fordert, im 
Landgasthaus wie im großen Hotel, den Gästen von 
dem Besten darzubieten. Stets für die behagliche 
Zufriedenheit der Raucher bemüht zu sein, ist un- 
geschriebenes Gesetz der Ecksteın-Tabakmeister. 
In fünf Generationen ist der Grundsatz: das Gute 
zum Besseren, das Bessere zum Besten zu entwik- 
keln, echte Ecksteın-Tradition geworden. 

















Das war früher eine evangelische Kapelle in der südwestspanischen Provinz Badajoz; heute wohnen hier Tiere. Die Prote 
stanten in Spanien hatten während der Zeit der Republik 1931 bis 1936 die Möglichkeit freierer Religionsausübung. Später wurden alle evange- 
lischen Schulen geschlossen. Es steht im Ermessen der Gouverneure, in ihren Provinzen den Protestanten die private Ausübung ihres Gotte- 
dienstes zu gestatten. Das ist in verschiedenen Provinzen tatsächlich geschehen, so auch in den beiden Großstädten Madrid und Barcelo 


Gegenreformalion in$panien 


Vor 400 Jahren wurden Menschen 
um ihres Glaubens willen in Spanien 
als Ketzer verbrannt. Heute trägt 
der Streit der Konfessionen andere 
Merkmale: Man wirft den Feind nicht 
auf den Scheiterhaufen, man trifft 
seinen Lebensnerv mit den polizei- 
staatlichen Waffen unseres Jahr- 
hunderts. — Der Fotograf Martin 
Lagois hat diese Fotos von einer 
Reise durch Spanien mitgebracht. 
Sein Besuch galt vornehmlich den 
rund 30 000 spanischen Protestanten. 
Sie genießen unter den 29 Millionen 
katholischen Spaniern zwar als Reli- 


Kardinal Segura y Saenz, 
der Erzbischof von Sevilla (links), 
sagt von sich selbst, er lebe 300 
jahre zu spät. Er gehört zu den 
schärfsten Bekämpfern des evan- 
gelischen Glaubens. Anlaß seines 
letzten Hirtenbriefes, der zum 
Kampf gegen die Ausbreitung des 
Protestantismus aufruft, war ein 
Rundbrief des evangelischen Ju- 
gendleiters von Andalusien, der die 
protestantischen Jugendlichen zu 
einem Sommerlager am Meer einlud 


Zu Geheimgottesdiensten 


(rechts) versammeln sich die evan- 


gelischen Gemeinden in Spanien, 
wenn die Behörden die Genehmi- 
gung versagen. Meist weiß die ört- 
liche Polizei dennoch, wer daran 
teilnimmt. Staatsämter und akade- 
mische Berufe bleiben den spa- 
nischen Protestanten verschlossen 


gionsminderheit verfassungsmäfigen 
Schutz, aber der Kampf, der unter der 
Oberfläche von der katholischen 
Staatskirche gegen die Evangelischen 
geführt wird, macht deren Existenz 
gleichsam zu einer Untergrundbewe- 
gung. Der Stern erfüllt hier aus- 
schließlich die Aufgabe des Chroni- 
sten; und so verzeichnen wir auch 
die Erklärung für diese Umstände, 
die Vertreter der spanischen katho- 
lischen Kirche unserem Fotografen 
gaben: die protestantische „Sekte” 
habe den Kommunisten im Bürger- 
krieg aktiven Vorschub geleistet. 
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Von zwei Mauern umgeben, liegt inmitten des katho- 
lischen Friedhofes von Granada der Zivilfriedho!, der 
für die letzte Ruhe der Protestanten vorgesehen is 
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Zwei 1,5 Liter-Wagen mit der gleichen hohen 


In J edem Leistungsfähigkeit stehen zur Wahl. Der eine 


z mit bemerkenswert gesteigertem Komfort - der 
Falle ein re i 


andere als zweckbetonter Gebrauchswagen, 
der ungeminderte Leistung mit besonders vor- 

[Lt 
I, teilhaftem Anschaffungspreis verbindet. In 


jedem Falle ein zuverlässiger OPEL! 








OLYMPIA 


KFeknd 


Galt schon der bisher gültige REKORD als eine allseits anerkannte besondere Leistung, so 
besticht die Weiterentwicklung dieses hunderttausendfach bewährten Wagens jetzt durch noch 
größere Wirtschaftlichkeit, erhöhten Komfort und gesteigerte Eleganz. DM 6.250 a.W. 





Der besonders preisgünstige 
1,5 Liter-OPEL macht es nun 
vielen möglich, die Vorzüge 
eines großräumigen und tech- 
nisch ausgereiften Wagens zu 


genießen, dessen Fahrkomfort 





und zweckbetonte Ausstattung die berufliche Arbeit erleichtern und des- 
sen Rentabilität sich im harten Alltag schnell erweist. DM5.690 a.W. 1) % 1» 8 F 
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Rücksichtsvolles Fahren ehrt den OPEL-Fahrer £ 


ADAM OPEL AG. RUSSELSHEIM AN MAIN 


Opel-Händler überall. Im Ausland Vertrieb und Kundendienst durch die weltumfassende Organisation der General Motors 


Das findet man nur beim 
OPEL OLYMPIA REKORD: 
Vorbehaltlos kann man diesem über 
hunderttausendfach erprobten Wagen 
vertrauen. Denn was sich. änderte, hat 
den REKORD nur noch wertvoller ge- 
macht. Mit Gummihaarformkissen und 
elastischer, feinporiger Schaumstoff- 
Auflage, darüber Cordbezüge, bieten 














die breiten Sitzbänke häusliche Be- 
quemlichkeit. Die neue Armaturentafel 
ist in ihrer formvollendeten, klaren 
Gestaltung die geschmackvolle Visiten- 
karte des REKORD. 

Beim neuartigen Zündschloß mit Ga- 
ragenstellung, bei den kombinierten 
Brems-, Schluß- und Blinkleuchten mit 
starker seitlicher Strahlung wurden 
die Erfahrungen einer großen Fahr- 
praxis verwertet. Die serienmäßige 
REKORD-Ausstattung mit zwei Son- 
nenblenden aus grünlichem Cellon, 
zwei Kleiderhaken, Zigarrenanzünder, 
drei Aschern in bequemer Reichweite 
und Armlehnen für jeden Fahrgast 
liegt weit über dem üblichen Ausrü- 
stungs-Standard. 

Für beide 1,5 Liter-Wagen gilt dies: 

Das Fortschrittliche: Der robuste 
und zuverlässige 40 PS-Motor, dessen 
Anzugsvermögen noch weiterverbes- 
sert wurde, ist mit einem Kraftstoff- 
Normverbrauh von 7,9 Litern spar- 
samer als je zuvor. 

















Ein beachtlicher Sicherheitsfaktor im 
brandenden Verkehr ist die hervorra- 


‚gende Sicht durch das vergrößerte, die 


Wagenbreite umfassende Rückfenster. 
Alle Außenschlösser sind durch ein- 
gebaute Staubschutzkappen schmutz- 
und wasserdiht. Das neue Wagen- 
gesicht mit dem verbreiterten, unter- 
teilten Windeinlaß unterstreicht die 
schnittigen Formen der selbsttragenden 
Ganzstahl-Karosserie, des bewährten 
OPEL-Konstruktionsprinzips seit zwei 
Jahrzehnten. 

Das Vielerprobte: Das sorgsam ab- 
gestimmte Federungs-System macht 
Schlaglochstreken zu brauchbaren 
Straßen und gibt auch bei sportlicher 
Fahrweise eine sichere Kurvenhaftung. 
Die besonders leichtgängige Lenkung 
mit selbsttätigem Rücklauf in die Ge- 
radeausstellung arbeitet stoßfrei und 
schont die Kräfte des Fahrers. 

Das in den Fahrgängen sperr-syn- 
chronisierte Dreigang-Getriebe mit 
Lenkradschaltung überdeckt sehr gün- 
stig alle Drehzahlbereiche. Der dritte 
Gang macht ein Fahren zwischen ca. 
15 km/h und der Höchstgeschwindig- 
keit möglich. 

Geräumigkeit ist einer der 
hervorstechendsten Vorteile die- 
ser beiden OPEL-Wagen. Bei 
dem überaus großen Kofferraum, 
dessen Deckel ohne Abstützung 
in der Endstellung stehenbleibt, 
fehlt es eher an Koffern als an 
Raum. Wer einen besonders be- 
quemen Wagen sucdt, der in 
technischer Reife und Fahrkom- 
fort das Mögliche vereint, dem 

kann die Wahl nicht schwerfallen: In 
jedem Falle ein OPEL! 

Überzeugen Sie sich selbst durch eine 
Probefahrt! 
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Das feste Glyzerin 
in der roten Dose 


| Macht Haut und 
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sind besonderen Beanspruchungen aus- 
gesetzt. Rauhe und rissige.Hände, harte 
Haut an den Füßen sind nicht nur un- 
schön, sondern auch schmerzhaft. Seit 
Glysolid-Glyzerin auf dem Markte ist, 
sind diese Schönheitsfehler eigentlich 
unverzeihlich. Regelmäßige Hautpflege 
mit Glysolid-Glyzerin beugt vor und 
heilt zugleich. Millionen von Menschen 
haben die Bedeutung dieses kosmeti- 
schen Präparates bereits erkannt. 
Glysolid-Glyzerin ist für 
jeden Geldbeutel erschwinglich und in 
jeder Drogerie oder Apotheke zuhaben. 
Lassen Sie sich auch den Prospekt 
geben, in dem Sie über die Anwendung 


und weiteren Vorteile lesen können. 





{FORTSETZUNG VON SEITE 20) 


Thomas stand auf. 


„Aha“, sagte er nachdenklich, „darauf 


war ich gefaßt. Aber eigentlich erst in 
einem halben Jahr.“ 

„Ihr bleibt doch noch hier”, sagte er, 
„ich bin bald wieder zurück.” 

„Nee“, antwortete Schwerdtfeger mür- 
risch und stand auf, „ich geh nach Hause. 
Ich dachte, ich könnte dir einen Spaß 
machen. Also nicht. Bitte sehr.” 

Er war ehrlich gekränkt, und Thomas sah 
ihn etwas hilflos an. Wie sollte er dem 
alten Kumpan klarmachen, daß er sich 
selber über die Gründe der Ablehnung 
nicht völlig klar war und nur einer in- 
neren Stimme gehorcht hatte. Auch Doro 
Schwartzkopf stand auf. Ihr Wesen war 
plötzlich fahrig und nervös geworden. 

„Komm, Rassy“,sagtesie unruhig, „auf!“ 
Fiedler nickte. 

„Tu mir den Gefallen, Ulrich“, bat 
Grüter, „ich bin bald zurück. Bleib solange 
bei der Lisbeth, ja?" 

* 


Carbe ging in dem kleinen Raum auf 
und ab. 

Die Lisbeth saß mit verschränkten Hän- 
den auf dem roten Sofa. Dann umfaßte sie 
mit einer Handbewegung die einfachen 
Möbel: „Das hier ist es ja nicht allein. Es 
ist alles miteinander. Wir könnten jetzt 
etwas Neues anfangen. Glauben Sie wirk- 
lih, Ulrich...entschuldige... glaubst 
du wirklich, daß er es als eine Mission 
empfindet, in dieser Gegend zu bleiben?“ 

Carbe zucte die Schultern. 

„Er muß wissen, was er will.” 

Die Lisbeth fuhr auf. 

„Was ist das für ein leeres Geschwätz! 
Ein richtiges, leeres Männergeschwätz. 
Er muß wissen, was er will! Was will er 
denn? Er will :hierbleiben. In dieser Ge- 
gend, die mich krank macht. Mich macht 
hier alles krank. Das habe ich ihm nie 
deutlich gesagt. Und wenn gar keine an- 
dere Aussicht da wäre, gut, ich würde mit 
ihm durchhalten. Aber jetzt ist doch eine 
andere Aussicht da! Und warum sagte er, 
wie aus der Pistole geschossen, nein? Du 
hast recht, Ulrich, er hat zuviel Arzt-Ro- 
mane gelesen. Romane von armen Leuten 
und edlen Ärzten.” 

Carbe war stehengeblieben und sah sie 
ausdrucslos an. 

„Was heißt das: du würdest mit ihm 
durchhalten, wenn... was heißt: du wür- 
dest und was heißt: wenn...“ 

„Das ist meine Sache”, sagte die Lisbeth 
ruhig. 

„Lisbeth“, flüsterte jetzt Ulrich, „könn- 
test du...ich meine... würdest du mir 
erlauben, sagen wir, würdest du mir er- 
lauben, Pläne für uns zu machen... ich 
meine... für uns beide... für irgend- 
wann einmal...mit der Zeit...“ 

Lisbeth unterbrach ihn schroff. 


„Sei still bitte. Ich bin völlig leer im 
Augenblik. Mit Ausnahme von einem 
einzigen Gefühl, der Wut. Oder der Ent- 
täuschung, wie du willst. Alles andere inter- 
essiert mich jetzt nicht. Hast du mal auf 
einen Menschen gesetzt? Ja? Gut, dann 
weißt du, wie es mir zumute ist. Und jetzt 
laß mich bitte allein. Ich bringe dich 
hinunter.” 

Sie sprachen kein Wort mehr zusammen. 
Hinter ihm verschloß Lisbeth die Haustür, 
während Carbe langsam zu seinem Wa- 
gen ging. 

* 

Vor Grüters Schreibtisch im Sprechzim- 
mer saß Georg Benz. In seiner Unruhe 
hatte er sich schon nach der ersten’Vormit- 
tagsstunde an der Tankstelle freigeben 
lassen und war zu Dr. Grüter gestürmt. 

Thomas war am Abend zuvor über eine 
Stunde am Bett der Mama gewesen. Er 
hatte jetzt vor sich das Krankenblatt der 
Zahlmeisterswitwe liegen. Einen Zweifel 
gab es nicht mehr. 

Grüter hatte dem Sohn soeben einge- 
hende WVerhaltungsmaßregeln gegeben 
Nun schwiegen sie. 

Georg Benz hob den Kopf und legte die 
mächtigen Hände auf die Knie. „Also 
steht’s schlimm”, sagte er heiser. 

„Herr Benz, es gibt Patienten und An- 
gehörige von Patienten, denen der Arzt 
nicht die ganze Wahrheit sagen darf. Sie 
vertragen es nicht. Sie würden den Kran- 
ken aufregen und sich selber nervös 
machen. Und deshalb...” 

„Zu den Leuten gehör ich nicht“, unter- 
brach ihn Benz rauh. 

„Nein“, anwortete Dr. Grüter ruhig, 
„zu denen gehören Sie nicht. Die Mama 
gehört auch nicht dazu. Und trotzdem 
habe ich ihr nicht die Wahrheit gesagt. 
ist nämlich doch eine zu bittere Wahr- 

eit.” 

„Los, Herr Doktor”, knurrte Benz, nicht 
um den Brei herum.“ 


„Die Mama", sagte Thomas, „die Man, 
hat die Krankheit, die ich vor einem Jay, 
schon, als sie zum erstenmal bei mir War 
vermutete. Vermutete, Herr Benz! Geywjg. 
heit bekamen wir damals nicht. Es konn 
auch etwas anderes sein, Jetzt aber weit 
ich es.” 

„Krebs“, stieß Georg Benz atemlos her. 
aus und sein kahler Kopf mit der sonder. 
bar vorgewölbten Stirn sank auf die Bruy 
seine gewaltigen Hände zerknüllte 
langsam den uralten Lodenhut. 

Thomas schwieg. 

Er dachte an die winzige Familie, ı, 
die ein Todesurteil gefallen war, diege 
drei einfachen Menschen, eine Mutter 
ein Mann und ein Kind, die sich alle drei; 
jeder auf seine Weise, ordentlich durd, 
Leben geschlagen hatten, anständig 
brave Leute. Er dachte an die Mama, dj, 
mit ihrer unbestechlichen Rechtschaffen. 
heit, ihrer Bescheidenheit und ihren 
klugen Menschenverstand das Dasein die, 
ser winzigen Familie in diesen harte 
Zeiten in unerschütterlichem Gleid. 
gewicht erhalten hatte. Die Mama, die in 
ganzen Viertel eine Autorität geworde 
war und derem Rat und Urteil sich die 
giftigsten und hartherzigsten und kalt, 
schnäuzigsten Gemüter beugten. 

Die Blicke von Thomas streiften flüchtig 
den dienstlichen Umschlag, der das Ki. 
digungsschreiben der Hauptstädtische 
Krankenkasse enthielt und das mit der 
Morgenpost gekommen war. Es hatte an. 
scheinend Zeit gebraucht, bis sie zu die. 
sem Entschluß gekommen war. Un 
Thomas war schon sicher gewesen, dal 
sie versuchen würden, sich mit ihm n 
vertragen. Noch wußte die Lisbeth nicht 
davon. Und auch Grete nicht. 

Aber, wenn er den tiefgebeugten, ma. 
sigen Mann betrachtete, der immer nod 
mit gesenktem Kopf regungslos vor ihn 
saß und dem über kurz oder lang da 
Kostbarste, was er neben seinem Sohn 
auf der Welt besaß, genommen werde 
würde... was war das schon, daß er 
keine Kassenpraxis mehr hatte, wenn er 
an diese kleine Familie dachte. 

Die Lisbeth und er waren noch jung, 
Niemals würde er sich geschlagen geben, 
und auch, als er das Schreiben gelesen 
hatte, bedauerte er keinen Moment, die 
Stellung als Betriebsarzt der Photolaxin 
abaelehnt zu haben. 

Grüter tauchte aus seinen Gedanken auf 

Die breiten Schultern des riesenhaften 
Mannes vor ihm zuckten auf und ab, die 
behaarten Finger verkrampften sich in 
dem alten Hut und ein heiseres Schlud- 
zen erschütterte die mächtige Gestalt. 

Georg Benz weinte. 

Der Anblick des verzweifelten Mannes 
ergriff Thomas tief. Er wollte etwas sagen, 
ab: r nun stier es auch in seiner Kehl 
rauh auf, er schluckte und er fühlte, dat 
Tränen in seine Augen traten. Er wisct 
sie hastig fort. Verdammt noch mal, ließen 
seıne Nerven nadh? 

Nein, seine Nerven hatten keinesweg 
nachgelassen. Aber angesichts dieses 
weinenden Mannes bewegte ihn plötzlid 
das Schicksal jener unzähligen wehrlosen 
Schichten des Volkes, die ohne jede Sicher 
heit, ohne festen Boden unter den Füßen, 
ohne Garantie für die Erhaltung ihrer Ge 
sundheit, ohne Hoffnung für ihr Alter 
der unbarmherzigen Schlacht ihres Lebens 
standen, von der Kindheit an bis zun 
Tode. Welch ein lächerliches und jammer- 
volles Jahrhundert! Wo war der wirkliche 
und wahrhaftige Fortschritt zu scher 
Wie weit war die Menschheit gekommen! 
Mit all ihren wunderbaren Erfindunge 
und Entdeckungen der letzten Jahrzehnte 
Jammervoll, jammervoll. Noch das sdö 
bigste Stückchen Wohlergehen und Glüd 
mußte erbittert erkämpft werden. Diese 
gerissenen Politiker in der ganzen Welt 
waren nicht einmal imstande gewesen, ein 
bißchen notdürftigen Frieden über die 
Erde zu verbreiten. 

Thomas zerbrach vor Erbitterung den 
Bleistift zwischen den Fingern. Nicht ein 
mal das Dürftigste, dachte er weiter nicht 
einmal eine zuverlässige Fürsorge für 
die kranken Menschen des Volkes, die zu 
arm waren, um Arzt und Krankenhaus 
Apotheke und Pflege zu bezahlen, nid! 
einmal diese dürftige Fürsorge war g& 
rantiert. 

Sie erstickte zwischen den versteinten, 
verhärteten, blutlosen und herzlosen mitt 
leren und niederen Instanzen eines wU 
chernden Bürokratiegeschwüres, das am 
Körper des Volkes sich satt fraß. 

Hör auf, dachte Grüter, hör auf zu 
denken. 

Georg Benz zerrte ein Taschentuch her 
aus und trocknete sich die Augen. 

„Das ist man so“, murmelte er, „al 
einmal heult man Rotz und Wasser. Hilf 
nischt dagegen.“ Er sah den Arzt aus trl- 
ben Augen an. 
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„Also hat Mama doch'n Krebs“, sagte 
er, „und da gibt's wohl nun gar nichts 
mehr dagegen? Nischt mehr zu machen? 
Ich hatte ja so eine Ahnung, aber man 
will ja nicht ran. Die Mama, die war wie 
aus Chromnickelstahl...“ Er starrte 
Grüter an und murmelte, und wenn ich's 
Geld beschaffe, Herr Doktor, gibt's gar 
nichts mehr dagegen? Nischt mehr zu 
machen?“ 

‚Hören Sie“, antwortete Grüter lang- 
sam, „wenn ...” 

„Vielleicht kann man noch operieren?“, 
stieß Benz heraus. 

„Hören Sie zu, Herr Benz“, sagte Tho- 
mas behutsam, „ich werde weiterhin ganz 
offen mit Ihnen sprechen. Und Sie halten 
ich senkrecht, ja? Eine Operation ist nicht 
möglich. Kein Chirurg würde sie bei der 
Mama riskieren. Sie müssen sich mit der 
Wahrheit abfinden, Mann.“ 

Georg starrte vor sich hin. 

„Dann wird's ja wohl so sein müssen“, 
murmelte er. Dann hob er mit einem Ruck 
seinen Kahlkopf und fragte rasch: „Und 
wann wird's soweit sein, Herr Doktor?“ 

Thomas blätterte in den Papieren, die 
vor ihm lagen, und wie zu sich selber 
sagte er: „Man könnte der Mama in ge- 
wisser Weise etwas Linderung verschaf- 
fen. Man könnte sogar vielleicht ihr 
Leben ein wenig verlängern...“ 

Uber das blasse Gesicht des Tankwarts 
flog ein Leuchten. Thomas erlebte wieder 
einmal, wie Menschen, denen man soeben 
ein Todesurteil mitteilte, sofort mit auf- 
!ammender Hoffnung nach den unsicher- 
sten aller Möglichkeiten, nach dem Stroh- 
halm greifen. 

„Dann tun Sie es doch, Herr Doktor! 
Dann müssen wir das doch tun! Verflucht 
noch mal. Sie können doch mit mir wie mit 
'm Mann reden.“ 

Thomas lächelte dünn. 

„Ih rede ja schon mit Ihnen wie mit 
einem Mann, Benz. Was an mir liegt, 
werde ich tun und...“ 

Thomas stockte. Was konnte er eigent- 
lih noch tun? Ihm war die weitere Tätig- 
keit als Kassenarzt untersagt. Er konnte 
dieMama als Privatpatientin weiter behan- 
deln. Aber wer bezahlte die teuren Mittel 
und alles andere, was in diesem schweren 
Fall noch notwendig wurde? Dieser arme 
Hund da vor ihm vielleicht? Oder bezahlte 
das alles auch er, Grüter? Wovon? Wie 
lange? 

„Also, mal ran, Herr Doktor“, sagte 
Benz plötzlich energisch. 

Und nun griff Grüter selber nach dem 
Strohhalm. 

„Es gibt ein Mittel”, sagte er langsam. 
‚Mit dem kann man Krebsfälle, die nicht 
zu operieren sind, noch behandeln, ver- 
suchsweise, verstehen Sie mich? Versuchs- 
weise! Es ist ein neues Mittel, aber ich 
habe erfahren, daß es da und dort noch 
geholfen hat.” 

Georg Benz lachte über das ganze 
Gesicht. 

„Na also!“ rief er hocherfreut. „Warum 
niht gleih sol Was gemacht werden 
kann, wird gemacht. Nur keine Angst!“ 

„Herr Benz“, sagte Grüter, „dieses Mit- 
tel wird Ihnen die Hauptstädtische Kran- 
ikenkasse niemals bewilligen. Erstens ist 
es ein ganz neues Mittel, das habe ich 
Ihnen ja gesagt. Und die Hauptstädtische 
Krankenkasse geht nicht gern an völlig 
neue Mittel heran, sie probiert es erst 

it den bewährten Mitteln, verstehen Sie? 
Das ist ein Standpunkt. Und zweitens, 
Herr Benz, wird dieses neue Mittel für die 
Krankenkasse zu teuer sein, viel zu teuer. 
Man wird uns sagen, daß die Kranken- 
kasse sich dieses Mittel einfach nicht lei- 
ser kann. Auch das ist ein Standpunkt 
und...” 

„Einen Momang, Herr Doktor”, unter- 
brach ihn Benz. „Dann werde ich selber 
Geld zusammenkratzen.” 

Thomas sah ihn mitleidig an. 

„Das werden Sie kaum schaffen, Herr 
Benz. Eine Ampulle von diesem neuen 
Mittel kostet fünfzig Mark. Und für eine 
Behandlung, die Erfolg haben soll, sind 
ungefähr fünftausend Mark nötig.” 

Der Mann sah ihn entgeistert an. 

„Fünftausend Mark...“, murmelte er 
ingläubig. „Ja... fünftausend Mark... 
das schaff’ ich nicht... . das ist einDing der 
Unmöglichkeit... ausgeschlossen. Und 
wenn ich mich zerhace...“ 

Schweißtropfen standen auf der stark 


=gewölbten Stirn des Mannes. 


„Ja...", murmelte er abwesend weiter, 
‚dann ist das also so. Dann muß die 
Mama früher sterben, weil wirarm sind... 
fünftausend Mark... nee, und wenn ich 
ih mir den Kopf abreiße... das schaff’ 
ich nicht.” 

„Dann gab es einen fühlbaren Ruck in 
ihm, er richtete sich auf und sagte hastig: 
„Und wenn Sie mal bei der Krankenkasse 
doch versuchen, Herr Doktor? Das sind 
doch keine Unmenschen. Und man bezahlt 
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Das ist er, unser neuer LLOYD 1955. Vollendete Linien, jeder Zoll in Stahl, im wahren Sinne des Wortes Abschluß und Krönung einer ziel- 
sicheren konstruktiven Entwicklung zu dem Auto, das wir uns alle wünschen. Vom Kleinwagen blieb nur der Preis und die niedrigen Unterhaltungskosten. 


Der LLOYD-Komfort kann sich wirklich sehen 
lassen. Vier weiche Federkernpolster mit 
Bewegungsfreiheit selbst für „Vollschlanke”, 
geschmackvolleneue Innenausstattung, sichauto- 
matisch feststellende Türen. Nicht zu vergessen, 
die mollige Warmluftheizung, die serienmäßig 
ohne Aufpreis eingebaut wird. 


Preis: DM 3450,- 


Die neue großflächige Rundumverglasung des 
LLOYD, die so herrlich freie Sicht nach allen 
Seiten gewährt, ist nicht nur zum Winken da, 
wenn es auch viel Spaß macht. Sie erhöht 
vor allem die Sicherheit im Verkehr bedeutend. 


LLOYD 1955 


ein Schmuckstück in Ganzstahl 


Er ist noch schöner, noch bequemer, noch zuverlässiger geworden, 
der neue LLOYD. Dieser einzige echte deutsche Gebrauchswagen 
unterhalb der Halblitergrenze, der sich durchgesetzt hat, bietet in 
seiner neuen Ganzstahlkarosserie einen Fahrkomfort, wie man ihn 
nur von bedeutend größeren und entsprechend teueren Fahrzeugen 
erwartet. Der vergrößerte Innenraum wurde mit äußerster Geschick- 
lichkeit genutzt, die Ausstattung geht über die reine Zweckmäßigkeit 
hinaus. 


Die bekannte Zuverlässigkeit des absolut vollgasfesten, überausleistungs- 
starken und wirtschaftlichen 400-ccm-Zweizylinder-Zweitaktmotors 
wurde erneut gesteigert, das bewährte Gebläse der sicheren und 
wartungsfreien Luftkühlung weitgehend geräuscharm gestaltet. Dabei 
beträgt der Normverbrauch des LLOYD nach wie vor nur 5,4 Liter auf 
100 km bei DM 72,- Jahressteuer und DM 90,- Versicherungsprämie. 
Auch der neue LLOYD 1955 ist und bleibt die Sparsamkeit selbst! 








DER 30-TAGE-TEST MIT GLORIA: 


Am 5.Tag 





Natürlich seh’ ich 


besser aus... 






Ich fühl’ mich auch viel wohler, seit ich den 30-Tage-Test mit Gloria 
angefangen habe. Ich wollte einfach ohne Sorgen rauchen; daß aber 
schon am 5. Tag die gelben Flecken von meinen Fingern verschwinden, 
war eigentlich eine unerwartete Überraschung. Was dieser kleine Intensiv- 
Filter alles fertigbringt: er fängt Nikotin ab... macht gleichzeitig das 
würzige Aroma herrlich rein und frisch ..... und mir kommt keine Tabak- 
faser mehr in den Mund. Für die moderne gepflegte Frau ist die Gloria 


im Königsformat genau die richtige 
Zigarette. Mein Mann macht übrigens 
auch den 30-Tage-Test. Und wissen Sie, 
was das Schönste ist: seit er die Gloria 
raucht, schmeckt ihm alles wiederbesser. 


Das neue Rauch-Rezept: 
DER 30-TAGE-TEST MIT GLORIA 


Machen Sie einen Versuch mit 
Gloria. Schon nach der ersten 
Gloria werden Sie die wohltätige 
Wirkung spüren. 

Bleiben Sie 30 Tage lang der Gloria 
treu. Dann werden Sie es ganz 
genau wissen: 


Von nun 


GENUSS OHNE REUE 
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regt an 


DAS KUONIGSFORMAT 
kühlt den Rauch 


DER INTENSIV- FILTER 





doch jahrelang schon sein Beitragsgeld, 
nicht wahr? Können’se nicht mal gleich 
anrufen? Oder geben Sie mir einen Brief 
mit und ich geh’ selber hin und sprech’ 
mit den Leuten.” 

Thomas sah ihn ratlos an. 

Da hatte er sich eine hübsche Suppe ein- 
gebrockt. Aber dann kam ein Gefühl von 
Trotz über ihn. Warum eigentlich nicht? 
Er selber konnte ja nichts mehr von sich 
aus bei der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse unternehmen, aber warum sollte es 
dieser Mann nicht selber dort versuchen? 

„Herr Benz“, sagte er kurz, „ich darf 
für die Krankenkasse nicht mehr arbeiten. 
Ich kann Ihnen das des langen und breiten 
jetzt nicht auseinandersetzen- Aber ich 
schreibe Ihnen den Namen des Mittels auf 
und Sie gehen hin und reden mit den Leu- 
ten selber. Vielleicht passieren noch Wun- 
der.” 

Benz stand sofort auf. 

„Mach ich. Schreiben Sie mir das Mittel 
auf. Wäre gelacht. Ich werd’s bekommen. 
Ich laß nicht locker. Ich werd’ ihnen die 
Hölle heiß machen. Schreiben Sie's auf, 
Herr Doktor.” 

Und Dr. Grüter schrieb es auf. 

. 


Direktor Otto Monts stand am Fenster 
seines Büros im zweiten Stock und sah auf 
die Straße hinunter. Sein Mitdirektor Max 
Mayer saß in einem Sessel und spielte mit 
seinem pompösen Siegelring, den er am 
Zeigefinger der Rechten trug. 

Die hagere Gestalt von Monts schien 
heute gebeugt. Lustlos stieß er den Rauch 
seiner Zigarette an das Fensterglas. 

„Na ja“, sagte jetzt Mayer in das 
Schweigen hinein. „Mein lieber Monts, 
schließlich sind wir dazu da, die Verwal- 
tung in Schuß zu halten, nicht wahr? Und 
dafür haben wir unsere Vorschriften. Und 
nach denen müssen wir uns richten, nicht 
wahr? Und die Vorschriften haben nicht wir 
gemacht, sondern unsere Verwaltungs- 
kanonen.” 

Ohne sich umzuwenden, antwortete 
Monts unerwartet: „Ich könnte mir den- 
ken, daß wir noch etwas mehr tun könn- 
ten, als die Verwaltung in Schuß zu hal- 
ten. Vielleicht könnten wir etwas an- 
passungsfähiger sein, finden Sie nicht?“ 

„Anpassungsfähig!” rief Mayer befrem- 
det. „Wieso? Wem oder was sollen wir 
uns anpassen? Wir passen uns der Allge- 
meinheit an, mein Lieber. Und das ist für 
uns genau das Richtige.“ 

„Kann sein, kann auch nicht sein“, mur- 
melte Monts. 

„Sie haben schlecht geschlafen, Kollege 
Monts”, stellte Direktor Mayer freund- 
schaftlich fest. „Kippen Sie maleinen, dann 
sieht alles ganz anders aus. Ich möchte 
bloß wissen, was ‚Ihnen heute über die 
Leber gelaufen ist.” 

Und Direktor Max Mayer wurde plötz- 


-lich begeistert: „Machen Sie es mal, wie 


ich manchmal, mein lieber Monts. Gehen 
Sie mal durch unsere Büros, besuchen Sie 
mal alle Räume in allen Stockwerken. Sie 
brauchen kein Wort zu sprechen. Machen 
Sie nur die Augen auf. Wie das wimmelt, 
wie das kommt und geht, wie überall 
Leben ist und Fleiß und Ordnung! Sehen 
Sie sich die Regale an mit den Kartothe- 
ken, Tausende und Tausende! Und jedes 
Blättchen ordentlich ausgefüllt und an- 
gelegt!” 

Der Mann am Fenster rührte sich nicht, 
als sein Kollege mit Iyrischem Schwung 
fortfuhr: „Und keiner faulenzt. Männer 
und Frauen, fleißig, fleißig, fleißig. Ja, das 
ist doch ein Musterbetrieb oder nicht? Das 
ist doch erstklassig oder nicht? Zug um 
Zug wird alles erledigt. Sehen Sie sich die 
Belege mal an: jedes Zifferchen stimmt 
auf den Kopf, jedes Blatt sauber und or- 
dentlich und sofort greifbar! Ich weiß 
nicht, was Ihnen da nicht gefällt. Wir sind 
doch nun mal Verwaltungsmenschen, nicht 
wahr? Na, und unsere Verwaltung ist 
doch primaprimissima, nicht wahr? Oder 
haben Sie vielleicht kürzlich was fest- 
gestellt, was nicht in Ordnung war? Na, 
da könnte man doch sofort wie 'ne Rakete 
reinfahren! Kleinigkeit!” 

Direktor Mayer holte sich den schweren 
Bronzeaschenbecher näher heran und 
brach die lange, weiße Asche von seiner 
Zigarre. 

„Nun sagen Sie mal, Kollege Monts”, 
drängte Mayer gutmütig, „Ihnen ist doch 
eine Laus über die Leber gelaufen? Spre- 
chen Sie sich doch mal aus. Das tut gut.” 

Monts drehte sich um, sein frisches, ge- 
sundes Gesicht war heute schlaff, und die 
grauen Augen blickten müde. 

Er machte eine abwehrende Hand- 
bewegung. 

„Lassen Sie nur, Mayer. Es ist weiter 
nichts. Man hat so seine Tage.” Und er 
ging langsam zu seinem Schreibtisch. 

Zerstreut sah er auf die Akten herunter, 
dann ging er zu dem schwarzen großen 


Schrank in die Ecke und suchte in 4. 
endlosen Reihen der Ordner. 

In diesem Augenblick klingelte das Ta 
lefon. Mayer stand auf und sagte: „ 

Sie mal. Ich nehm’s ab.” Er ging 
Schreibtisch und hob den Hörer. 

„Mayer.” 

Dann hörte er zu. Nach einer kurze 
Weile knurrte er: „Das ist doch... nei 
ich habe nichts gesagt, sprechen Sie 
zu Ende, Tobler.” Und er hörte weiter a 
Allmählich schwand der gemütliche Au, 
druck aus seinem Genießergesicht, er rı, 
zelte die Stirn, hob ärgerlich sein Bäud, 
lein mit einer Hand und ließ es wieder 
erbost fallen. 

Dann sagte er mit der hohen, dünna 
Stimme, mit der er nur sprach, wenn « 
wütend wurde: „Bleiben Sie am Appara, 
Tobler ...“ Er deckte die Muschel mit de, 
Handfläche zu, wandte sich zu seine 
Kollegen Monts und sagte: „Kaum Ioh 
man die Leute, ist schon der Teufel x 
Die Herren Abteilungsleiter können sig 
anscheinend keinen Respekt beim Puhj; 
kum verschaffen. Da ist im Büro va 
Tobler ein Mann, der schon am Schalte 
Krach machte. Er ist zu Tobler gescidt 
worden, und Tobler sagt, der Mann wi] 
unbedingt einen Herrn von der Direktig, 
sprechen. Tobler wird nicht mit ihm fe 
zum erstenmal, daß Tobler nicht imit je 
mand fertig wird. Der Mann wird alt 
Also, da ist jemand, der für seine Mutte 
das neue Krebsmittel haben will, Sie wis 
sen schon, das teuerste, was es überhayy 

bt.” 

a RE Mayer machte ein Pause, dam 
rief er in die Muschel hinein: „Noch eina 
Moment, Tobler!” 

„Kollege Monts, wissen Sie, von we 
der Mann geschickt worden ist? Sie we. 
den gleich im Bilde sein, was gespiel 
wird. Von Herrn Dr. Thomas (rüter 
Herr Dr. Grüter, dem wir gekündig 
haben, schickt uns jemand her, der gleid 
ein Mittel bewilligt bekommen mödte 
das noch gar nicht richtig ausprobiert. 
ich bitte Sie, und außerdem soviel kostet, 
daß...“ 

Otto Monts unterbrach den wütende 
Kollegen. 

„Regen Sie sich nicht auf, lieber Mayer. 
Wir werden uns den Mann heraufkomma 
lassen und ihm die Sache auseinander 
setzen.” 

Max Mayer starrte seinen Kollega 
sprachlos an. 

„Na hören Sie mal! Dazu sind wir abe 
nun doch nicht da! Wenn wir jeden, de 
hier das Maul aufreißt, persönlich emp 
fangen wollten...” 

Monts winkte ab. „Lassen Sie nur, id 
mach das schon. Tobler soll den Mau 
heraufschicken.” 

„Das hör ich mir mit an“, knurrte Maye 
verdrossen. „Der Bursche ist von Grüte 
aufgehetzt worden, darauf können Sie Git 
nehmen.“ Und ins Telefon hinein sägte er 
„Der Mann soll in das Büro von Direkt 
Monts kommen... und hören Sie zu 
Tobler: paßt mir gar nicht, daß Sie ni 
dem Mann nicht allein fertig geworda 
sind, paßt mir absolut nicht... ich hak 
jetzt keine Zeit, mich mit Ihnen darübe 
zu unterhalten, aber wir werden uns dar 
über unterhalten, darauf können Sie Gil 
nehmen.” 

Und Direktor Mayer schmiß den Höre 
in die Gabel. 

Dann warf er sich in den Sessel. Ein 
Weile war Schweigen im Raum, bis es a 
die Tür klopfte und Fräulein Löbel munte 
hereintrat. 

„Da ist ein Georg Benz, er möchte... 

„Lassen Sie ihn herein“, kam die ruhig 
Stimme von Otto Monts. 

Seinen zerknüllten, alten Lodenhut u 
beiden Händen, betrat der Tankwart da 
Direktionsbüro. Sein Gesicht war ro 
Seine Auge funkelten. Er hatte sco 
einiges an Aufregung hinter sich und wi 
mit Dynamit geladen. Er hatte sich zwa 
vorgestellt, daß die Sache nicht ganz eir 
fach sein würde, aber er hatte sich al 
seine Energie, angefeuert durch die Ge 
danken an die kranke Mama und auf seit 
Überredungskraft verlassen. Und alles wi 
umsonst gewesen. Am Schalter schon hatt 
der Ärger begonnen. Als der Angestellt, 
ein älterer spitzbärtiger Mann seine Brilt 
auf die Stirn geschoben und den Name 
des Medikaments gelesen hatte, das Di. 
Grüter aufschrieb, hatte er gelacht, nid! 
unfreundlich gelacht, geradezu väterlid 
und gutmütig gelacht. Und er hatte gesagt 
„Mein lieber Mann, das ist nicht a 
machen.“ Und er hatte ausführlich erkläf, 
warum es nicht zu machen war, seiner At 
sicht wenigstens. Georg Benz hörte sid 
die Erklärung geduldig an. Er hatte sid 
vorgenommen, nicht gleich aus der Hau 
zu fahren. Dann hatte er „einen obere 
Herrn” verlangt. Der Angestellte ve' 
suchte, wiederum mit einer väterlichel 
ausführlichen Erklärung ihm auseinander 
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qusetzen, daß auch ein „oberer Herr“ ihm 
nichts anderes sagen könne. Und darauf- 
hin war Georg Benz doch aus der Haut 
gefahren. Es hatte etwas Lärm am Schal- 
ter gegeben. Und da den Schalterbeamten 
mit Rücksicht auf die anderen Besucher 
eingehämmert worden war, jede laute 
Auseinandersetzung möglichst zu vermei- 
den, hatte Benz durchsetzen können, vom 
Abteilungsleiter, Herrn Tobler, empfangen 
zu werden. Dort war der Verlauf derselbe, 
nur daß Herr Tobler mit wissenschaftlichen 
Ausdrücken um sich warf, mit denen Ge- 
org Benz nichts anfangen konnte, Er wollte 
das neue Mittel bewilligt haben und sonst 
nichts. Und als Herr Tobler, schon ziem- 
lich erschöpft, sein letztes Argument vor- 
brachte und sagte, im übrigen könne die- 
ses Mittel nur die Direktion selber bewil- 
ligen, bestand der Tankwart darauf, zu 
einem dieser Direktoren zu gehen. Herr 
Tobler war entsetzt. Er lehnte dieses An- 
sinnen kategorisch ab, und leider wieder- 
holte er das gleiche, was Benz schon am 
Schalter zu hören bekommen hatte und 
was ihn nun explodieren ließ: Herr Tobler 
äußerte ziemlich gereizt, auch die Herren 
der Direktion würden ihm nichts anderes 
sagen, als daß es eben nicht ginge. 

Nun hatte es im Büro von Herrn Tobler 
einigen Lärm gegeben. Und in seiner Ver- 
zweillung hatte Herr Tobler im Direktions- 
büro angerufen. 

x 


So stand nun Georg Benz auf dem wei- 
chen Teppich in dem hellen Raum, und an 
ihm vorbei ging Fräulein Löbel und legte 
die Karteikarte der Mama auf den Schreib- 
tisch von Direktor Monts. 

Nachdem Monts einen kurzen Blick dar- 
auf geworfen hatte, stand er auf und 
reihie dem Tankwart über den Tisch hin- 
weg die Hand. 

„Herr Benz, nehmen Sie Platz“, sagte er 
ruhig. „Rauchen Sie Zigaretten oder Zi- 
garren?” 

„Ich rauche gar nischt“, sagte Georg ver- 
drossen und setzte sich hin. 

Monts wies auf seinen Kollegen Mayer 
im Sessel, der mit seiner mächtigen Horn- 
brille spielte. 

„Das ist Direktor Mayer“, stellte Monts 
vor, lehnte sich zurück und sagte mit ge- 
lassener Freundlichkeit: „Nun, Herr Benz, 
was haben Sie auf dem Herzen?” 

Der Tankwart beugte sich vor und legte 
den schon etwas zerknitterten Zettel mit 
dem Namen des neuen Mittels vor Monts. 

„Das möchte ich für meine Mutter 
haben“, sagte er. „Das muß mir die Kas,e 
bewilligen. Weiter hab ich nischt auf dem 
Herzen.” 

Otto Monts drehte den Zettel in seiner 
Hand hin und her. 

„Ja“, sagte er nachdenklich, „dieses 
Mittel ist uns nicht unbekannt. Das hat 
Ihnen Herr Dr. Grüter verschrieben, nicht 
wahr?” 

„Nee“, antwortete Georg. „Er hat's mir 
nichts verschrieben. Er hat mir's nur aufge- 
schrieben Und er hat gesagt, ich soll mal 
hier vorsprechen. Wenn ich so viel Geld 
hätte, um das zu bezahlen, wär ich gar 
nicht hergekommen. Aber so ville hab 
ih nun mal nicht. Das Mittel muß her.” 

Otto Monts sah sich den Mann an. Er 
gefiel ihm, er hatte einen untrüglichen 
Instinkt für ordentliche und unordentliche 
Menschen. 

„Herr Benz, das ist nicht ein Mittel, das 
man nur einzunehmen braucht, mit diesem 
Mittel muß man eine ganze Kur machen, 
um es einfach zu sagen. Hat Ihnen Herr 
Dr. Grüter auch gesagt, wieviel eine solche 
Kur kostet?“ 

„Fünftausend Mark“, stieß Georg her- 
aus. „Und so ville schaff’ ich nicht.“ 

Monts lächelte. 

„Und Sie glauben, daß die Hauptstäd- 
tische Krankenkasse es schaffen kann?“ 

„Klar!“ 

„Auc eine Ansicht!” ließ sich die helle, 
empörte Stimme von Direktor Mayer 
hören. 

Weder Monts noch Benz beachteten den 
Einwurf. 

„Erzählen Sie uns mal, wie das mit Ihrer 
Mutter so gekommen ist. Ist sie schon 
lange krank? Schon lange in Behandlung? 
Ist sie von Natur aus kräftig oder war sie 
Immer ein bißchen schwächlich?” 

In den Augen des Tankwarts erlosch 
das kampflustige Funkeln. Er entspannte 
sichtlich den ganzen, mächtigen Körper. 
Monts hatte genau den richtigen Ton ge- 
troffen. 

Und Georg Benz begann zu erzählen. 
Und er konnte nichts dafür, daß sein Herz 
überfloß, während er erzählte, und daß er 
nicht nur von der Krankheit der Mama 
berichtete, sondern ihrer drei Leben aus- 
breitete, Und alles wäre jetzt gut gegan- 
gen, wenn nicht eine Kleinigkeit alles zer- 
trümmert hätte. 


(FORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT) 
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ERGEE ist nicht nur 


der Perlon:Strumpf der Stars, 


er ist - wie ich selbst feststellen konnte - 


der Star unter den Perlon:Strümpfen. 


u, ET Gere 


SYBILL WERDEN 





der STAR unter den Perton Arümypyfen 


ER Sie schon den ERGEE-Strumpf OHNE HALTER? Er wird ohne 
Strumpfhalter getragen, sitzt fest und straff am Bein, ohne es einzuschnüren 
und ohne zu rutschen oder sich seitlich zu verschieben! 
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hITIME, 


Oberst Lipinski vom Warschauer Hauptstab schickt Jurek von Sosnowski mit Spionage. 
auftrag nach Berlin. Mit großen Geldmitteln ausgerüstet, gelingt es Sosnowski, sich in de 
Berliner Gesellschaft einen Ruf als Lebemann und Fravenheld zu verschaffen. Sein 
Spionagehelfer sind: Benita von Faikenhayn, die seine langjährige Geliebte wird, Iren 
von Jena und Renate von Natzmer, die zwar mit Benita befreundet ist, sie trotzdem abe, 





mit Sosnowski betrügt. Renate verschafft dem Polen den deuischen Aufmarschplan, du 

jedoch nicht nach Polen verkauft werden kann, weil Warschau zunächst an der Echthei 

zweifelt. Lipinski kommt nach Berlin, prüft den Plan, kann ihn jedoch nicht ankaufen, & 
eldforderungen 


Renate und Benita zu hohe G 


stellen. So wird der Pian in einem Banksak 


in Zürich deponiert. Daneben laufen immer Routinelieferungen von Verratsmaterial durd 
Irene von Jena und Renate von Natzmer an Sosnowski. Auf einer Reise nach Lembenx 
endet die Liebesafläre zwischen Benita und Sosnowski. Er brennt ihr mit der polnischen 
Gräfin Kalinowska durch, kehrt aber nach Berlin zurück. An der Zusammenarbeit mit Benit 
ändert sich nichts. Sie betreibt ihre Scheidung von ihrem Ehemann Richard von Falkenhayı, 


12. Fortsetzung 
s ist eine Zeit, in der alles seinen 
Gang geht, wohlgeordnet und in 
saubberem Gleichmah, wie man es von 
einer eingespiellen Organisation er- 
warten kann. Es ist eine Zeit, in der 
lediglich Ereignisse familiärer Art den nor- 
malen Ablauf des Geschehens unterbrechen. 
Am 18. Dezember 1930 erscheinen Benila 
von Falkenhayn und ihr Mann Richard vor 
dem Landgericht Il in Berlin. Als sie das 
Gerichtsgebäude wieder verlassen, lächelnd 
und Arm in Arm, sind sie geschieden; 
unter Schuldigerklärung beider Teile. We- 
nige Tage später wird ein anderes Ehepaar 
getrennt — durch den Tod. In Warschau 
stirbt ein Mann namens Kazimierz Studencki 
kurz nach einer schweren Gallenblasenope- 
ration. An seinem Totenbeit weint eine 
schlichte, breithüftige Frau, eine biedere 
Kleinbürgerin, die einer glücklichen Ehe 
nachtravert. Sie betrachtet fassungslos das 
eckige Gesicht des Mannes, in dem breit 
und stumm der eckige Mund wie in einem 
Krampf ersiarrt ist. Sie weint um dieses bul- 
lige Gesicht, in dessen derben, guimüligen 
Zügen sie ein Leben lang stille Zuneigung 
gelesen hat. Für sie ist der Galte Kazimierz 
Studencki gestorben. Für das Warschauer 
Kriegsministerium aber ist der Oberst Stu- 
denc«i verschieden, der sich oft aus dienst- 
lichen Gründen „Oberst Lipinski" genannt 
hat. Das Kriegsministerium besetzt den frei- 
gewordenen Posten neu. Oberst Lipinskis 
Nachfolger wird Oberstleunant Tatara, ein 
Mann, der in vielem nicht einer Meinung 
mit Lipinski-Studencki gewesen ist, als die- 
ser noch gelebt hat. Zum Beispiel hält 
Oberstleutnant Tatara nur wenig von Riltt- 
meister Sosnowski. 

Sosnowski ist nicht weiter bekümmert über 
den Tod des Mannes, dem er es verdankt, 
ein Leben führen zu können, wie es nach 
seinem Geschmack ist. An seinem Alltag 
in Berlin ändert der Führungswechsel im 
Warschauer Haupistab zunächst nichts. Der 
Alltag bedeutet für ihn weiter das regel- 
mähige Abliefern von Verratsmaterial, das 
ihm Renate von Nafzmer verschafft, und 
auch das schon routinemähige Abklappern 
gesellschaffliicher Veranstaltungen. Auf 
einem Hausball in der Wohnung der Kom- 
merzienrälin Röseler, auf dem Benita von 
Falkenhayn und Jurek von Sosnowski zu- 
sammen erscheinen, wird ihnen ein Paar 
vorgestellt: Kalja Berberian und Josef von 
Berg. Die Feste, die Frau Röseler zu ver- 
anstalten pflegt, zeichnen sich durch hek- 
tische Fröhlichkeit aus. Sie ist eine Frau, 
die sich seit Beginn ihrer Witwenschaft ver- 
anlaht gesehen hat, die ausreichende Hin- 
terlassenschaft ihres arbeilsamen und 
menschenscheven Mannes zur Ausgestal- 
tung von Hausmusikabenden, privaten 
Tonztees und ausgiebigen Damenkränz- 
chen zu verwenden. Ihr Mann hat zu den 
Menschen gehört, die sich schon zu Leb- 
zeiten wünschten, in aller Stille beerdigt 
zu werden. Der Tod des Gatten hat die 
Kommerzienrätin Röseler von der Fessel 
geruhsamer Häuslichkeit befreit. Sie hat ihr 


Hacır gefärbt, was ihr Mann nie gestatie 
hat, sie hat sich Abendkleider gekauft, die 
dem Ansehen ihres umfangreichen Leibs 
nicht bekommen sind, und sie hat begon- 
nen, ein großes Haus zu führen. Als erstes 
hat sie sich ein fundiertes Wissen über Per. 
sonen und Vorgänge angeschafft, die in 
der Berliner Gesellschaft von Bedeut 
sein könnten. So kann sie Sosnowski, als er 
sie fragt, ausführlich Auskunft geben über 
Katja Berberion. 

„Ist sie Ihnen aufgefallen?” fragi Frau 
Röseler zungenferlig. Sie steht mit So; 
nowski in einer Ecke ihres mit Möbeln über- 
ladenen Salons. „Natürlich ist sie Ihnen auf. 
gefallen! Sie fällt allen Männern aui, die 
Geschmack haben. Sie wohnt gar nich! weil 
von Ihnen, Baron. Gar nicht weit.” — Die 
Kommerzienrätin hat den zwitschernde 
Zungenschlag der geübten Vermittlerin. „Sie 
hat einen Modesalon in der Budapester 
Straße. Sie ist nicht schön. Oder finden Sie! 
Sie ist apart, ungemein apart. Und geist 
reich! Sie werden das feststellen. Werden 
Sie es feststellen?” 

„Ist sie schon lange in Berlin?” fragt Sos- 
nowski. Die sprudeinde Hast der Gast 
geberin amüsiert ihn. Er mustert, ohne eim 
Miene zu verziehen dias schlechigefärbte, 
strohige Haar der Kommerzienräfin. 

„Sie kommt aus Paris. Ja, ich glaube, se 
kommt aus Paris. Sie hat hier einen promi 
nenten Kundenkreis. Sie ist Perserin. Co 
therine, genannt Katja Berberian, gebo- 
rene Unamoff, aus Salmas in Persien, ge 
boren am 30. Oktober 1902. Ich bin infor- 
miert, nicht wahr? Man muh so etwas wis 
sen. Das sagen Sie auch, nicht wahr? No 
fürlich sagen Sie das! Sie ist apart. Ken 
nen Sie Herm von Berg, der neben ihr sitz! 
Sie sind befreundet. Ich will nicht sagen, 
dab sie ein Verhältnis miteinander haben. 
Sie lieben sich eben.” 

„Ihr Wissen ist bemerkenswert, gnädige 
Frav.” 

„Es macht mir Freude, alles zu wissen. 
Men kommi gem zu mir, weil ich 
alles weil. Meinen Sie nicht auch? Sicher 
meinen Sie das auch.” 

„Es ist immer nötzlich, viel zu wissen.’ 

„Nicht wahr? Wie Sie das sagen! Er is 
verrückt nach ihr.” 

„Herr von Berg?” 

„Ja, natürlich. Er liebt sie. Im Vertrauen, 
ich glaube, seine geduldige Zuneigung il 
nichts für sie. Die Temperamente sind eben 
verschieden. Er ist bei Siemens.” 

„Ingenieur?” 

„In der Flugmotor i . Ein kluger 
Mann. Das sagen alle. Ein stiller Mann. Id 
weil nicht, ob er das Richtige für Katja isl. 
Mein Mann war auch ein stiller Mensd. 
Sie haben sich in Polen verlobt, Baron! 
Man sagt mit einer Gräfin?” 

Sosnowski lächelt freundlich. 

„Das ist ein Gerücht, gn 
wissen, wie leicht Gerüche 
bin nicht verlobt.” 

„Was die Leute immer gleich reden... 
Das sagen Sie doch auch, nicht wahr? Doh 
Sie nicht mehr verlobt sind .. .?" 
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Die Kronzeugin des Gerichts im späteren Prozeß gegen Sosnowski und seine Helferinnen, Lea Niako- 
Kruse, schrieb dem Stern in einem Brief: „Seit Wochen lese ich mit Begeisterung Ihren Tatsachenbericht ‚Rittmeister 
Sosnowski* von Michael Graf Soltikow. Es ist ja schon sehr viel über den Fall Sosnowski geschrieben worden, aber 
leider damals stets der größte Unsinn. Diesmal stimmt jede kleinste Kleinigkeit, was ich deswegen beurteilen kann, 
weil ich Sosnowski und sein Spionagenetz habe damals durch meine Anzeige auffliegen lassen. Ich bewundere das 
Einfühlungsvermögen in die Details und die ungeheure Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, mit der die Ermittlungen 
geführt worden sind. Hochachtungsvoll gez. Lea Niako-Kruse.‘“ - Unser Foto oben stammt aus der Zeit, da Lea 
Niako, die unter anderem Hoftänzerin am abessinischen Kaiserhof war und die vor dem spanischen König tanzte, 
den Spion Sosnowski in Budapest kennenlernte. In unserer heutigen Folge schildern wir die erste Begegnung der 
beiden. Sie trafen sich im „Royal“. Lea Niako lebt heute (rechts) in Hamburg. Als sie Sosnowski kennenlernte, 
war sie 25 Jahre alt, eine Frau, die bisher mit brennendem Ehrgeiz an nichts anderes gedacht hatte, als an der 
Vervollkommnung ihres tänzerischen Könnens zu arbeiten. Der Charmeur Sosnowski verstand es, sie aus ihrem 
bisherigen Leben herauszureißen. Nachdem ihr Vertrag in Budapest abgelaufen war, folgte sie Sosnowski nach Berlin 


aber hält sie für einen guien Witz. 
Das Gericht erwähnt später in seiner 
Urteilsbegründung den Vorfall: 


„Der außerordentlich kostspielige 
Lebenszuschnitt des Sosnowski ließ all- 
mählich Gerüchte um seine Person aui. 
tauchen, die sich im Jahre 1932 in einem 
in der ‚Berliner Tribüne’ am 10. Mai 
1932 erschienenen Artikel bis zu der 
offenen Behauptung verdichteten, daß 
Sosnowski Spionage treibe. Von Be. 
kannten darauf angesprochen und auch 
mit ‚Guten Tag, Herr Spion’ angeredet, 
pflegte er mit überlegenem Lächeln dar- 
auf zu erwidern: ‚So wird man promi- 
nent.. Nur wenige zogen sich von ihm 
zurück, da es bei ihm gut zu essen und 
zu trinken gab.“ 


„Du mußt verrückt sein”, sagt Benifcr und 
starrt Sosnowski wütend an. „Renate hat mir 
alles erzählt. Ich glaube, du hast den Ver. 
stand verloren." 

„Nicht doch, Schatz”, grinst Sosnowski, 
„Reg' dich doch nicht auf. Was meinst du, 
was es mir für Spaf gemacht hat, so ins 
RWAM hineinzuspazieren.” 

Sosnowski dehnt sich behaglich. Er liegt 
halb in dem tiefen Sessel in Benitas Wohn. 
zimmer. Er zieht genießerisch an seiner 
Zigarette. Ein gefülltes Kognakglas steht 
auf dem kleinen Tisch vor ihm. Benita sitzt 
auf dem Sofa, ihm gegenüber. Renate von 
Natzmer hat ihr über Sosnowskis Besuch im 
Reichswehrministerium berichtet. 

„Dir hat es Spafl; gemacht!” fährt Benita 

f. „Spahl! Und wenn sie dich festgenom- 
men hätten? Wenn sie nur die Hälfte von 
dem geglaubt hätten, was in der ‚Tribüne‘ 
steht, hätten sie dich verhaften müssen.” 

„Sie haben es aber nicht geglaubt.” 

„Du hättest trotzdem nicht hingehen dür- 
fen. Spah gemacht! An uns denkst du nicht 
dabei, was? Was kann dir schon passieren, 
wenn die Sache platzt! Nichts! Du bist Aus- 
länder! Dir tut man nichts. Dich schiebt man 
ab. Aber wir — Und du gehst ins RWM, 
nur um deinen Spah zu haben.” 

„Was willst du denn? Es ging alles so, wie 
ich es mir gedacht habe. Bohnstedt hat als 
zuständiger Mann die Zeitung zugeschickt 
bekommen. Er hat sich bei mir enischuldigt. 
No, bitte!” 

„Du bist in Renates Zimmer gegangen. 
Stimmt das?” 
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EN Glaser WUPPI 


wurden bereits in wenigen Monaten verkauft 


* Seit Februar haben Tausende von Haus- 
. frauen schon mehrere Gläser verbraucht ! 





E-. einige Monate ist es her, daß etwa 
hundert Menschen in Westdeutschland 
KRAFT’s Wuppi probierten und begeistert 





waren. Dann wollten sie es bei ihrem 
Kaufmann kaufen. Jetzt wird es schon von 
Zehntausenden in ganz Westdeutschland 


mit Freuden gegessen, und zwar iin solchen 








Mengen, daß einige Geschäfte zeitweise 
ausverkauft sind. 


KRAFT's 
WUPPI 


Von KRAFT kommen viele gute Dinge zum Essen! 


FÜR SALATE - FÜR FLEISCH, FISCH UND EIERSPEISEN - ZUM 
VERFEINERN CREMIGER SUPPEN - LECKER AUFS BROT 


SIE BEKOMMEN IHR GELD ZURÜCK, wenn 
Ihnen KRAFT’s Wuppi nicht schmeckt. Es ist so sicher, 
daß Sie es mögen werden, darum macht man Ihnen 
bedenkenlos dieses Angebot. Sollten Sie Wuppi aus 
irgendeinem Grund NICHT mögen, senden Sie das 
angebrochene Glas mit Ihrer Adresse an Kraft, 
Lindenberg im Allgäu, und Sie erhalten anstandslos 
den Betrag für ein Glas Wuppi und Ihre Portoaus- 
lagen zugeschickt. 
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KRAFT’s Wuppi wird aus feinen Pflanzenölen, Eigell 
Weinessig und einer ausgewählten Mischung echter 
orientalischer Gewürze hergestellt. Durch eigens dafiir 
konstruierte Rührmaschinen erhält Wuppi seine unnaclı 
ahmlich geschmeidige Konsistenz, die sich auch naclı 
längerem Stehen nicht verändert. 


Einzelheiten, den Vorwurf der Spionage 








„Hat sie 
„Ob es 
„Warum 
„Herrgoli 
und steht eı 
nicht? Müss« 
so gui ken 
= 
nün n 
dem Schlüs 
Er weil, ' 
in Renales 
des Panzer 
Hilfe Rena 
ginal hat 
und den F 
einst den ı 
Es hat ihr 
bereitet, d 
Gesicht Re 
„Das mi 
und grinst 
kannst dir 
Spion, der 
am hellen 
Schlüssel « 
Landesschi 
öffnet den 
einfach nu 
vorstellen, 
Sport, ver: 
Hochgenuf 
Zucken hu: 
wieder rul 
Was mein 
Polen im | 
verschämt. 
vorüber. | 
schlaff. Ih 
Blei in ihn 
„Wie w 
matt. „Di 
jetzt breif 
„Rede « 
den Artik 
vorher, w 
hast. Das 
doch, was 
Benita : 
det sich ı 
rette on. 
„Viellei 
nicht”, mu 
was richti 
„Dos kl 
„Aber 
solltest — 
mich — u 
„Nun n 
mer, ak s 
gut gega 
„Ja, & 
„Du tu: 
ausgelief 
was du d 
„Ich bil 
Jurek. Di, 
mir auch 
„Hör < 
über wör 
„Ist es 
ist nur sc 
„Der 4 
ihn nicht 
geredet, 
habe id 
sage nic 
du?” 
„Ih hi 
dih — ' 
„Es wi 
mehr da 
bist ink. 
gegen m 
ihr denn 
willst ch 
dab wir 
nen — ( 
heute ne 
du mir s 
„Du h 
„Das 
„Siche 
Risiko — 
„Kom 
was ein 
muht es 
Auf e 
die Ko 
über de 
„Von 
Benita. 
„Von 
schief, 
„Was 
„Ich | 
Er ha 
der sid 
mit lei 
sieht $e 








iner 


lige 
all- 
1uf- 
ıem 
Mai 
der 
daß 
Be- 
uch 
det, 
lar- 
mi- 
'hm 
ınd 


und 
mir 
/er- 


ski, 
du, 
ins 


iegt 
hn. 
ner 
teht 
sitzt 
von 
im 


rita 
>Mm- 
von 
ne' 


lür- 


icht 


US- 
van 
IM, 


wie 
als 
ickt 
igt, 








„Hat sie das ?" 
„Ob es stimmt, will ich wissen?” 
„Warum nicht?" 

„Herrgoli — " Benita ist aufgesianden 
und steht erregt vor ihm. „Begreifst du denn 
nicht? Müssen wir sie darauf stoßen, dah du 
genau weilst, wo Renate sitzt? Daf; ihr euch 
so gut kennt? Wir kommen alle in Teufels 
Küche. Und ohne Grund! Ohne jeden ver- 
nünftigen Grund. Wie konntest du das mit 
dem Schlüssel machen!” 

Er weil, worauf sie anspielt. Er hot, als er 
in Renotes Büro gewesen ist, das Duplikat 
des Panzerschrankschlüssels, dess er sich mit 
Hilfe Renates vor Monaten nach dem Ori- 
ginal hat anfertigen lassen, hervorgeholt 
und den Panzerschrank, aus dem Renate 
einst den A-Plon entwendet hat, geöffnet. 
Es hat ihm diebische, prickelnde Freude 
bereitet,: das zu tun — und das enisetzte 
Gesicht Renates dabei zu sehen. 

„Das mit dem Panzerschrank?” sagt er 
und grinst. „Das verstehst du. nicht. Du 
kannst dir das Gefühl nicht vorstellen. Der 
Spion, der schon in der Zeitung steht, geht 
am hellen Vormittag ins RWM, holt einen 
Schlüssel aus der Tasche, sagt Servus zur 
Landesschutzongestellien Natzmer und 
öffnet den Panzerschrank! Nur so — ganz 
einfach nur sol Du kannst dir eben nicht 
vorstellen, wie das für mich ist. Das ist 
Sport, verstehst du? Das ist — das ist ein 
Hochgenuß!” — Ein fanatisches, befriedigtes 
Zucken huscht über sein Gesicht. Dann ist er 
wieder ruhig. „Das macht mir eben Spab. 
Was meinst du, wenn ich das später in 
Polen im Kasino erzähle.” — Er grinst un- 
verschämt. Er blickt Benita an. Ihr Zorn ist 
vorüber. Ihr Gesicht ist plötzlich blaß und 
schlaff. Ihre Arme hängen herab, als sei 
Blei in ihnen. 

„Wie weit alles gekommen ist”, sagt sie 
matt. „Dieser Zeitungsartikel — alles ist 
jetzt breitgetreten.” 

„Rede dir doch nichts ein. Die poor, die 
den Artikel gelesen haben, wuhten schon 
vorher, was du alles von mir bekommen 
hast. Das meinst du doch, nicht? Das ist es 
doch, was dich aufregt!” 

Benita sinkt wieder auf das Sofa. Sie zün- 
det sich mit nervösen Händen eine Ziga- 
rette an. 

„Vielleicht hast du Recht, vielleicht auch 
nicht”, murmelit sie. „Ich weiß nicht mehr, 
was richtig ist. Es ist ja auch egal.” 

„Das klingt schon vernünftiger.” 

„Aber du solltest vorsichtiger sein. Du 
solltest — an uns denken, an Renate und 
mich — und an Irene Jena auch.” 

„Nun mach’ die Geschichte nicht schlim- 
mer, als sie war. Ich sage dir ja, es ist alles 
gut gegangen.” 

„Ja, es ist alles gut gegangen.” 

„Du tust, als häfle ich euch dem Henker 
ausgeliefert. Das ist alles dummes Zeug, 
was du dir einbildest.” 


„Ich bilde mir sehr viel ein in letzter Zeit, 
Jurek. Die Sache mit dem A-Plan bilde ich 
mir auch ein.” 

„Hör auf damit!” sagt er scharf. „Dar- 
über wünsche ich nicht mehr zu sprechen.” 

„Ist es dir unangenehm?” — Ihre Ironie 
ist nur schwach und wirkungslos. 

„Der A-Plan ist noch in Zürich. Ich habe 
ihn nicht verkauft. Rudloff hat dir was ein- 
geredet, um mir eins auszuwischen. Das 
habe ich dir Iausendmal erklärt. Und ich 
sage nichts mehr dazu. Nichts mehr, hörst 
du?” 

„Ich höre es schon. Es ist so bequem für 
dih — " 

„Es wäre auch bequemer für dich, nicht 
mehr davon anzufangen”, sagt er kühl. „Du 
bist inkonsequent, Schatz! Du  infrigierst 
gegen mich, auch bei Renate. Komisch, daf; 
ihr dann noch so fleihig für mich seid. Was 
willst du eigentlich? Ich habe dir gesagt, 
dak wir weiter zusammen arbeiten kön- 
nen — damals in Polen. Das sage ich auch 
heute noch. Aber ich habe keine Lust, daf; 
du mir ständig in den Ohren liegst.” 

„Du hast dich sehr verändert, Jurek.” 

„Das muht du in Kauf nehmen.” 

„Sicher. Das war von Anfang an mein 
Risiko — das willst du doch damit sagen?” 

„Komm — hör auf! Gieh mir lieber noch 
was ein. Oder soll ich verschwinden? Du 
muht es nur sagen.” 

Auf einem Podest neben dem Sofa steht 
die Kognakflasche. Benita reicht sie ihm 
über den Tisch. Sosnowski bedient sich. 

„Von mir aus kannst du bleiben”, sagt 
Benita. 

„Von ihm aus auch?” fragt er und lächelt 
schief, 

„Was soll das?” 

„Ich könnte mir denken, dab Josi — " 

Er hat es sich angewöhnt, Josef von Berg, 
der sich eng an Benita angeschlossen hat, 
mit leichter Ironie Josi zu nennen. Benila 
sieht Sosnowski ruhig an. 
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„Er kann dich nicht 
ausstehen” ‚sagt sie hart. 
„Und ich kann ihn ver- 
stehen.” — „Kannst du 
das?” grinst Sosnowski. 
„Sieh an— erkann mich 
nicht ausstehen. Aber er 
kommt hierher, in diese 
Wohnung. Stört es ihn 
nicht, dah ich es bin, der 
die Wohnung eingerich- 
tet hat? Wo er mich doch 
nicht ausstehen kann?” 


„Er ist ganz anders 
als du”, sagt Benita. 
„Er ist gut.” 

„Gute Menschen sind 
selten”, grinst Sosnow- 
ski. „Du solltest ihn dir 
erhalten.” 

„Wir werden hei- 
raten.” 

„Ach?" — Sosnowski 
blickt überrascht auf. 
Dann lacht er laut. 
„Also stimmt es wirk- 
lich? Ich dachte, es sei 
ein Witz.” 

„Wir werden heira- 
ten”, sagt Benita be- 
stimmt. 

„Weshalb eigentlich 
nicht?” sagt er langsam 
und blickt sie nachdenk- 
lich an. In seinen Mund- 
winkeln ist Spott. „Ja, 
warum eigentlich nicht? 
Du hast ja UObung im 
Heiraten. Erst Müller- 
Ecardt, dann Falken- 
hayn, nun Josi. Er ist 
ein kluger Kopf, dein 
Josi. Er soll ein aus- 
gezeichneter Ingenieur 
sein. Ein fähiger Mann. 
Er ist doch bei Siemens? 
Ich entsinne mich, daf 
die Röseler es erwähnt 
hat. Im Flugmotoren- 
werk bei Siemens. — 
Ist dir eigentlich schon 
aufgefallen, daf ich im- 
mer Glück habe? Mir 
fällt viel in den Schof. 
Jetzt fällt mir sogar 
eine Kapazität für Flug- 
motoren in den Schoß.” 

Benita starrt ihn fas- 
sungslos an. 

„Was willst du? Was denkst du?” — Ihre 
Stimme ist belegt. 

„Ich denke mir sehr viel”, lächelt Sos- 
nowski. Er trinkt sein Glas aus. „Ich könnte 
es mir nicht besser wünschen. Wenn ihr hei- 
ratet — er als dein Ehemann könnte uns 
ein ausgezeichneter Helfer sein. Ein erst- 
klassiger Helfer sogar. — Willst du dich 
wieder aufregen?” 

Er ist langsam aufgestanden. Er sieht die 
ohnmächtige Wut in ihren Augen. 

„Geh!” keucht sie. „Geh doch endlich! 
Laß mich doch endlich zufrieden! Laß mich 
doch endlich allein! Du sollst gehen! Du 
sollst gehen... .” 

Ihr Kopf liegt auf der Tischplatte, vergra- 
ben in die Hände, und ihre Schultern schüt- 
telt ein hilfloses Schluchzen. Sosnowski 
zuckt die Achseln, 

„Lab es dir durch den Kopf gehen”, sagt 
er gleichmütig. Er gieht sein Glas noch ein- 
mal voll und leert es auf einen Zug. „Weine 
doch nicht”, sagt er ärgerlich. „Na, schön — 
vergihk, was ich gesagt habe.” 

Er wirft ihr noch einen Blick zu, dann ver- 
läßt er die Wohnung. Das Gerichtsurteil 
stellt später fest: 

„Am 18. Oktober 1932 schloß Josef 
von Berg die Ehe mit der Angeklagten 
Frau von Falkenhayn. Zur Vermählungs- 
feier der nunmehrigen Eheleute von 
Berg waren auch die früheren geschiede- 
nen Ehemänner Müller-Eckardt und von 
Falkenhayn eingeladen und als Gäste 
erschienen. Auch Sosnowski nahm an 
der Hochzeit teil und bezahlte die ge- 
samte Blumendekoration. Von Berg hat 
seine Ehefrau wiederholt auf Auslands- 
reisen nach England und Paris mitge- 
nommen, obwohl dies vom Siemenswerk 
untersagt war. Die Ehe von Berg ist am 
19. Oktober 1934 vom Landgericht Ber- 
lin für nichtig erklärt worden.” 


Und Benita von Falkenhayn schreibt im 


Gefängnis in ihrer Lebensbeichte: 


„Ich mußte beinahe ein Doppelleben 
führen, denn vor Berg mußte ja aller 
Schein gewahrt bleiben, damit er nie 
von meinem schweren Geheimnis er- 
führe. Es war manchmal furchtbar, noch 
dazu, wo sich mein Gefühl zu Berg im- 
mer mehr steigerte und wir uns gegen- 
seitig in einer wunderschönen, klaren, 
reinen Liebe fanden. Wie hoffte ich, 
durch ihn, durch dieses so schöne Ge- 





Eine Spritztour mit Sosnowski unternahm die Schauspieler 
Tina Eilers. Sie fuhr mit ihm nach Budapest. Dort lernten sie beide ein 
Abends die Tänzerin Lea Niako kennen, in die sich Sosnowski verliebi 
Unser Foto zeigt Tina Eilers mit Rudolf Platte in dem Film „Spiel an Bord 


fühl, ganz aus meinem Elend herausu: 
kommen! Wie anders war diese Liebe 
als die zurückliegende Leidenschaft un 
Hörigkeit, die mich jahrelang an So; 
nowski band! Wie anders diese beide 
Männer. Es gibt keinen Vergleich, de 
dies auszudrücken vermöge! — Nach qıl 
einjähriger Bekanntschaft beschlosse 
Berg und ich zu heiraten. Wie froh wı 
ich! Einmal: endlich den richtigen Man 
in wahrer Liebe gefunden zu haben 
Zweitens: aus meinem Unheil herausu: 
kommen Mein ganzer Trost wu 
Berg, und er sollte mich entschädige 
für alle ausgestandenen Schmerzen. - 
Unser Verhältnis war so klar, so herr 
lich, wie selten zwei Menschen zueinar 
der stehen konnten. Nur — ich hallk 
dieses gräßliche Geheimnis mit mir her 
umzuschleppen, ohne dem liebsten We 
sen auf Erden meine Not klagen ı 
können. Hätte ich es nur damals getan, 
eswäre besser gewesen! Aber ich holfile 
ich hoffte von Tag zu Tag, daß alles gül 
enden müsse. Sosnoswski hat eine groß 
Liebschaft mit der Perserin begonnen, 
die er am gleichen Abend wie ich Ben 
kennengelernt hatte. Dies hinderte ih 
aber keineswegs, laufend Dutzende von 
Liebschaften gleichzeitig zu unterhalten. 
Auch außer Frau von Natzmer! — Zi 
diesem Lebenswandel hat ihn bestimnl 
die persische Dame, eine Frau Berberian, 
verleitet. Sie hatte eine seltsame le 
bensauffassung und zog Sosnowski al 
mählich in ganz andere Kreise ... Durd 
Frau Berberian lernte Sosnowski ein 
Unzahl Mannequins, kleine Filmschar 
spielerinnen, auch größere Schauspiele 
rinnen, Halbweltdamen usw. kennen. 
Ein ganzer Harem war um ihn, und & 
war, ohne prüde zu sein, für eine Dame 
unmöglich, bei ihm zu verkehren. BE 
kamen auch meistens Herren ohne ihr 
Frauen zu eigenartigen Festen in die 
Wohnung des Sosnowski. Ich selbsl 
habe nie ein derartiges Fest mitgemadhl 
aber der ganze Westen Berlins sprad 


davon. Er selbst erzählte, daß er glaube, 


daß während eines Jahres an hunden 
Frauen durch seine Hände gegange! 
waren!” 
* 
Lea Niako verläßt das Hotel „Royal 
und schlendert den Theresienring hinunter 
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zehn Tagen tritt die Tänzerin in der Bar des 
„Royal” auf. Seit zehn Tagen nutzt sie die 


freien Stunden am frühen Nachmittag, um ' 


durch die Stadt zu bummeln. Sie ist mittel- 
groß, schlank. Das Haar, das fast blau- 
schwarz glänzt, liegt straff am Kopf. Das 
Gesicht ist durch einen gelblichen Schimmer 
getönt, der das Mädchen reizvoll und 
fremdartig erscheinen läßt. Die Tänzerin 
trägt ein schwarzes, knappes Herbstkostüm. 
Ein Lächeln gleitet sekundenlang über ihre 
Lippen, als sie an einer Anschlagsäule vor- 
übergeht, vor der ein breites Plakat wirbt: 
„ROYAL — LEA NIAKO — ROYAL — LEA 
NIAKO" — Sie ist in diesem Monat, im 
Oktober 1933, die Attraktion des „Royal”. 

Sie ist Hamburgerin. Sie heift eigentlich 
Lea Rosa Kruse. Ihre Mutter, eine Lehrers- 
tochter, ist als junges Mädchen von der 
Insel Fehmarn nach Hamburg gekommen. 
Sie ist als Vortragskünstlerin zur Bühne ge- 
gangen. Es war eine Laufbahn, die der 
Lehrerstochter zusagte, in der sie nur Er- 
folge und keine Pannen kannte — bis der 
Haftul Herzel Jelesniakow aus Odessa kam, 
der in Hamburg mit Getreide handelte. Er 
wurde der Vater des Kindes, das die Vor- 
tragskünstlerin zur Welt brachte. Er zahlte 
zwar anstandslos Alimente, aber ans Hei- 
raten dachte er nicht. Sein Kind, die Lea 
Rosa, bekam nicht seinen Namen. Lea hief 
Kruse wie die Mutter, die dem Kind mit 
Hilfe der Unterstützungsgelder Haftul Her- 
zel Jelesniakows eine gute Schulbildung 
und eine gründliche Tanzausbildung zu- 
kommen lief. Der Mann, der dem Kind nicht 
seinen vollen Namen geben wollte, mußte 
schließlich wenigstens einen kleinen Teil 
seines Zunamens Jelesniakow hergeben, als 
sich Lea, angespornt durch erste Erfolge, 
nach einem Künstlernamen umsah. 

Sie hat sich Niako genannt, Lea Niako, 
und ebensoviel wie sie vom fremdartigen 
Namen des Vaters in ihr Pseudonym über- 
nommen hat, ebensoviel hat sie auch von 
seinem fremdartigen Aussehen mitbekom- 
men, verfeinert durch weiblichen Charme 
und tänzerische Grazie. Sie hat in Madrid 
vorm spanischen König getanzt und in Paris 
auf einem Gartenfest der oberen Zehn- 
tausend. Sie hat in Wien und Rom ebenso 
Beifall eingeheimst wie in Berlin und War- 
schau. In Warschau hat sich der Manager 
des Budapester „Royal” gemeldet. Er hat 
Lea Niako für sein Oktoberprogramm ver- 
pflichtet. Sie ist über Wien nach Budapest 
gefahren. Im Speisewagen hat sie den 
ersten Vorgeschmack auf Ungarn be- 
kommen. Sie hat den süffigen schweren 
Badacsonyer getrunken, dann einen Som- 
lauer, dann einen Ofner Wein. Es ist lustig 
gewesen im Zug. Irgendwo auf der Strecke 
zwischen Wien und Budapest, in Alag oder 
Kottingbrunn, ist ein Pferderennen gewesen, 
und in den Abteilen hat es gewimmelt von 
Pferdenarren, von Grafen und Baronen, die 
sich noch einen Rennstall leisten, von Trai- 
nern und Jockeys und von Damen, die 
schon im Zug die Herbstmodelle zerdrückt 
haben, die sie auf dem Rennplatz zeigen 
wollten. 

Im „Royal”, nach ihrem ersten Auftreten, 
haben die Leute wie toll geklatscht, haben 
Leas orientalische und spanische Tänze 
dankbar als Abwechslung hingenommen in 
dem von Zigeunergeigen und Puktamäd- 
chen verseuchten Nachtleben. 


Der Tanz, der Unglück brachte. Sotanzte 
Lea Niako im „Royal“ in Budapest. Sosnowski lud sie 
ein. Aus einer Liebelei wurde ein starkes Gefühl, 
das Lea Niako in ärgste Gewissenskonflikte brachte 
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Lea Niako ist gern in Budapest. Jetzt, am 
frühen Nachmittag, reiht sie sich ein in den 
brodelnden Korso auf der Waitzner Straße, 
der Väczi-utra. Hier sind die vornehmsten 
Geschäfte, der Varady und der Koller, die 
die Herrenmode machen. Die Margit Roth 
mit ihren verrückten Hufschöpfungen, die 
Berkovitsch, die Denes und die Berta Neu- 
mann mit ihren Salons, die ihre 
Modelle aus Paris beziehen. Die Tänzerin 
hat in den zehn Tagen, die sie hier ist, 
Budapest nach seinen Annehmlichkeiten 
durchstöbert. Die Waitzner Straße ist so 
eine Annehmlichkeit, genau wie auf der 
Ofner Seite die an den Berg gebauten, in 
stillen Gassen versteckten alten schönen 
Paläste, in denen der Erzbischof wohnt oder 
der Erzherzog Josef oder der Graf An- 
drassy, dessen barockes Haus vollgestopfit 
ist mit Bildern von Rembrandt und Rubens. 
Lea Niako hat sich jeden Winkel ange- 
sehen. Sie ist beim „Gerbeaud” gewesen, 
in der Konditorei, wo die Erzherzogin Au- 
gusta ihre Cremeschnitten verzehrt, und sie 
ist auf dem „Vurstli” gewesen, dem Wurstel- 
prater im Stadtwäldchen, dort, wo dem 
Franz Mollnar die Vorstadtlegende „Liliom” 
eingefallen ist. 

An diesem Tag kommt sie erst spät ins 
„Royal” zurück. Sie hat noch lange vor dem 
Caf& „New York” am Elisabethring ge- 
sessen, hat den Menschensitrom, die ele- 
ganten Frauen, die lebhaften Männer an 
sich vorüberfluten lassen. Müde von dem 
ausgedehnten Stadtbummel legt sie sich 
auf das harte Ledersofa, das in ihrer Gar- 
derobe steht. Sie ruht, bis sie sich für ihren 
Auftritt fertigmachen muh;. 

Sie legt ein schmales Tuch um die Hüften. 
Der Rücken ist nackt. Ihre Brust ist von leich- 
ten Hüllen bedeckt. Als sie auf die kleine 
Parkettfläche hinaustritt, auf der sie tanzt, 
fängt der grelle Scheinwerfer sie ein, grenzt 
mit hartem Licht ihren schönen Körper 
gegen das dumpfe Dunke! des Zuschauer- 
raumes ob. Langsam, wie erwachend, be- 
wegt sie sich. Die Musik schleppt sich in 
eigenwilligem Rhythmus dahin, flackert 
dann zu antreibendem, jagendem Tempo 
auf, um sich schließlich in einen wilden Wir- 
bel zu steigern. Das Mädchen tanzt mit 
ernstem, verschlossenem Gesicht, dessen 
Kälte in erregendem Kontrast zum Leben 
des Körpers steht. 

Der Tanz ist zu Ende. Lea Niako hört den 
Beifall noch in ihrer Garderobe, wo sie er- 

am Schminktisch sitzt, bis das 
Hetzen ihres Atems abklingt. Sie kleidet sich 
um. Ein Boy bringt einen Blumenstrauß. Auf 
einer beigefügten Visitenkarte bittet ein 
Baron Jurek von Sosnowski, daß sie ihm, 
seiner Begleiterin Tina Eilers und seinem 
Freund Hauptmann Kirchner das Vergnügen 
mache, mit ihnen zu speisen. 

Tina Eilers. Lea Niako fällt ein, daf sie 
sich auf der Durchreise in Wien einen Film 
angesehen hat, in den Haupfrollen: Tina 
Eilers und Rudolf Platte. - 

Lea Niako läßt sich von dem Boy an den 
Tisch Sosnowskis führen. Sie sieht einen 
großen eleganten Mann mit auffallend hel- 
len Augen, der sich über ihre Hand beugt. 

„Sosnowski”, hört sie ihn sagen. „Darf ich 
Ihnen Frau Eilers und Hauptmann Kirchner 
vorstellen?” 

Lea Niako begrüßt die Schauspielerin und 
den Offizier, der in Zivil ist. Es wird ein 
vergnügter Abend. Sosnowski überschüttet 
die Tänzerin mit Komplimenten. 

„Sie waren das erste, was wir von Buda- 
pest sehen wollten”, sagt er. 


„Und was wollen Sie als nächstes von 
Ungarn kennenlernen?” fragt Lea und lacht. 


„Gulasch”, Sosnowski, „original 
garisches he. n 

„Was ist das schon”, sagt Lea. „Haläszie, 
müssen Sie essen, das ist dreierlei Fisch j, 
Poprikasuppe aufgekocht. Oder Käposzig, 
korzka — das ist dasselbe wie Wien« 
Krautfleckerin. Was ist schon Gulasch. Wen 
Sie das andere essen, wird Ihr Magen Budı. 
pest nie vergessen.” 

„Sind Sie schon in Berlin aufgetreten 
fragt Sosnowski. 

„Anfang dieses Jahres im Wintergarten 

„Da müssen wir erst von Berlin nad 
Budapest kommen, um Sie zu sehen”, sag! 
er. „Ihr Berliner Gastspiel ist mir enl. 
gangen.” 

Lea erzählt, daf sie nach ihrem Berline 
Auftreten den ganzen Sommer über j} 
Warschau engagiert gewesen sei. Sosnoy. 
ski sagt ihr, dah er Pole und in Warschau 
zu Hause sei. 

„In Budapest aber”, sagt er, „kenne id 
mich kaum aus.” — Ob sie ihm morgen die 
Stadt zeigen wolle? fragt er. Ob sie sid 
zum Mittagessen verabreden könnten, um 
anschließend auf Stadterkundung zu gehen! 
Sosnowski ist in seinem Element. Er bestellt 
Sekt. Er erzählt von Pferden, von Frauen, 
von amüsanten Affären. Er wirbelt eine 
Wolke von Charme auf. Er ist ein 
Mischung von Windhund, Hansdampf und 
Kovalier alter Schule. Er redet von de 
Kunst zu tanzen, von der Kunst zu schlem- 
men, von der Kunst zu leben. Die anderen 
kommen kaum zu Wort. 


Als er sich von Lea Niako verabschiedet, 
hat sie zugesagt, sich am anderen Tag mit 
ihm zu treffen. 

Sosnowski ist in Budapest, um eine Ver. 
abredung mit Mura Runge einzuhalten, die 
so lange für ihn Kurierdienste geleistet hat, 
Sie ist in Ungarn, und er will sie warnen, 
nicht mehr nach Berlin zurückzukehren. £; 
sind Dinge vorgefallen, die ihn vorsichtig 
gemacht haben. Er hat ein Erlebnis gehabt, 
das ihn schockiert und nervös gemacht ho! 
und das jetzt, in Budapest, immer noch 
nachklingt, obwohl er wieder kaltblütig und 
ruhig geworden ist. 

Es ist ein seltsames düsteres Erlebnis ge- 
wesen. Er ist nach Mitternacht in seiner 
Wohnung am Lützower Ufer angerufen 
worden. Eine Nachtschwesier vom St. Fron- 
rg rg war am rat. „Eine 

atientin möchte Sie sprechen”, te die 
Schwester. „Es ist dringend, en Sor 
nowski. Sie liegt im Sterben.” — „Wer ist 
es?” fragte Sosnowski. „Fräulein de Camp’, 
bekam er zur Antwort. 


‚Er eilte sofort in das Krankenhaus, das 


nicht weit von seiner Wo ist. Maria 
de Camp wor einmal seine gewe- 
sen, eine vielen kurzfris Leiden- 


schaften, die ihm seit Monaten Hab; von 
Ehemänner, Freunden und Vätern einbrad- 
ten. Er trat an des Sterbebett des Mädchen,, 
das ihn sprechen wollte. Sie gesiand ihm 
flösternd und erstickend an Tränen, dal; sie 
von der deutschen Abwehr beauftragt ge- 
wesen sei, Beweise zu sammeln, die ihn ar- 
klogereif machen sollten. Deshalb, sagte 
sie, sei sie seine Geliebte geworden. „Merk 
dir die Namen”, stammellte die Sterbende, 
„merk’ dir: Frau Xenia Heuer und Oberleul- 
nant von Flolow — von Flotow, hörst du! 
Merk’ dir die Namen, Sie sind auf dich an 
gesetzt. Sie sollen dich zur Strecke bringen. 
Ich sollte es auch —” 

„Hast du ihnen Molerial gegen mich ge- 
geben?” fragfe er. . 

„Ja”, flüsterte sie. 

„Reicht es aus?” 





Das viele Rauchen 


Nu und auch der häßliche Zahnbelag geht sofort weg. Meine Familie 
ist darüber genau so erfreut wie ich. 


Wir sind eine gesunde fröhliche Familie mit Chlorodont 


macht mir gar nichts aus, 
meint Vater Fröhlich und lacht zufrieden. Mit dem erfrischenden 
Pfefferminzgeschmack von Chlorodont verschwindet der schlechte Atem im 
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RETRO RER 


Sie öffnele den Mund, aber sie brachte 
kein Wort hervor. Sie schüttelle nur den 
Kopf. 

Sie starb wenige Stunden später. Wie 
schon einmal — als er mit Benita nach 
Polen gefahren war — hat er nach diesem 
Gespräch beschlossen, eine Pause einzule. 
gen, seine Tätigkeit vorübergehend einzu- 
stellen. Die Sterbende hat noch sagen kön- 
nen, dak Mura Runge verhaftet werden 
solle, sobald sie wieder deutschen Boden 
betritt. Sosnowski hat mit seiner Freundin 
Auguste Fotescu, die in Berlin unter dem 
Namen Tina Eilers filmt, Fahrkarten für den 
Donau-Expreh bestellt und ist nach Buda- 
pest abgereist. Er hat mit Tina Eilers Zim- 
mer im Hotel „Gellert" belegt. Er hat sich 
mit „Haupfmann Kirchner” verabredet, den 
er der Filmschauspielerin als ungarischen 
Offizier vorgestellt hat, der aber in Wirk- 
lichkeit Offizier beim polnischen Hauptstab 
ist. Kirchner ist von Warschau nach Buda- 
pest geschickt worden, um von Sosnowski 
einen genauen Bericht über die Berliner 
Situation entgegenzunehmen und um Mura 
Runge nach Warschau zu begleiten. 


Nach der Rückkehr aus dem „Royal”, wo 
sie den heiteren Abend mit Lea Niako ver- 
bracht haben, zieht sich Tina Eilers sofort 
auf ihr Zimmer zurück. Kirchner und Sos- 
nowski bleiben in der Bar des Hotels „Gel- 
lert”. Schweigend trinken sie. Sie sitzen un- 
gestört in einer Ecke. 

„Da ist noch etwas, was ich Ihnen sagen 
wollte”, fängt Sosnowski schließlich an. 


„Ja?" fragt Kirchner, als der andere 
zögert. 

„Bisher stand in Deutschland auf Landes- 
verrat Zuchthaus — jetzt Todesstrafe — —” 

‚Seit wann?” 

„Verordnung des Reichspräsidenten ge- 
gen Verrat am deutschen Volke vom 
28. Februar 1933, Reichsgesetzblaftt römisch 
eins, Seite 85. — Das kann ich auswendig, 
mein Lieber. Das können Sie mir glauben.” 


„Das betrifft Sie doch nicht. Sie sind aus- 
ländischer Offizier.” 

„Ich werde ausgetauscht, wenn's mal 
schiefgeht. Ich weil. Meinen Sie, das be- 
ruhigt die, die mir helfen?” 

„Ist Panik unter den Leuten?” 

„Die es hauptsächlich angeht, haben die 
Änderung noch gar nicht richtig erfaht. Es 
passiert ja auch nichts. Aber die Vor- 
stellung — —” 

„Arbeitet Frau von Natzmer noch für 
Sie?" 

„Warum?” 

„Ich kenne die A-Plan-Geschichte. Des- 
halb frage ich.” 

„Das ist kein Ruhmesblatt für Warschau. 
Die sind blind dort. Das können Sie ihnen 
sagen.” 

„Ih habe nichts damit zu tun”, sagt 
Kirchner. „Ich gehöre bloß zu denen, die 
darüber gestaunt haben, dab eine Sekre- 
färin wie Frau Norizmer an solche Sachen 
herankommt.” 

„Natzmer!” — Sosnowski lacht gallig auf. 

„Was ist?” fragt Kirchner. 

„Ich habe es neulich durch Zufall erfah- 
ren”, sagt Sosnowski. „Die Natzmer ist mit 
Hindenburg verwandt.” 

„Wenn der Herr Reichspräsident wühte”, 
grinst Kirchner. 

„Er hat das neue Gesetz unterschrieben, 
das für Landesverrat wieder die Todes- 
strafe einführt”, murmelt Sosnowski. 
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Am Magen gesund sein 


Entscheidende Hilfe brachte in ungezählten 
Fällen ohne strenge Diät, ohne Arbeitsunter- 
brechung die bewährte Kur mit Apotheker 
Vetters Ulcus-Kapseln. Die erprobten Wirk- 
stoffe bekämpfen universal die Ursachen aller 
Magenbeschwerden, stärken die Abwehr- 
«räfte, nehmen die Schmerzen, bringen neue 
Hoffnung und die lang ersehnte Besserung 
auch bei hartnäckigen Fällen. Eine Kurpack. 
kostet 6,— DM, das preisgünst. Pulver nur 
DM 1,95, nur in Apoth. u.v. Apotheker Vetter, 
Ravensburg 148, eine interess. Lehrschriftkostl. 
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ebenso eleganten wie technisch vollendeten’ Marken 
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hre Haut erneuert 
sıch immer wieder! 
Bei richtiger Pflege werden Sie bald viel jünger aussehen! 


Sie merken es nicht,daß sich Ihre Haut 
ständig wandelt, daß kleinste Haut- 
teilchen sich lösen, und so schließlich 
eine neue Haut hervortritt. Diese na- 
türliche Hauterneuerung kann durch 
Creme Tokalon zu einer Hautver- 
schönerung werden. Die berühmten 
Tokalon-Cremes verbessern die Haut, 
während sie sich erneuert. 

Tokalon-Nachtcreme enthält als ein- 
zige Schönheitscreme Biocel, einen 
Wirkstoff, der die Haut nachhaltig 


strafft und ihre Durchblutung fördert. 
Tokalon-Tagescreme (fettfrei oder 
fetthaltig) macht die Haut rein, hell 
und feinporig und schenkt ihr den 
zarten, matten Schimmer. 

Millionen Frauen in aller Welt ver- 
danken Creme Tokalon ihr jugend- 
liches Aussehen. Auch Ihnen wird 
Creme Tokalon beweisen, daß sich 
jede Haut schönpflegen läßt. Je frü- 
her Sie zur Tokalon-Pflege übergehen, 
desto besser für Ihre Haut. 


Jede Haut läßt sich schönpflegen mit 


Crem: Tokalon 
MB onoon-rans:newron 
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Aus den hinterlassenen Papieren des Dr. Fe- 
dorow, Facharzt für Chirurgie in St. Petersburg 


Wie ein roter Faden läht sich der Weg der Biuierkrankheil von einem europäischen 
Fürstenhaus zum anderen verfolgen. Bei der großen Königin Victoria von England beginnt 
das Verhängnis: ihre Tochter Beatrice heiratet Heinrich von Battenberg, die Söhne Leopold 
und Moritz sterben an der Biuterkrankheit, die Tochter Eugenia wird die Gemahlin des 
spanischen Königs Alfons Xill. So kommt die Krankheit ins spanische Königshaus, wo ihr 
die Prinzen Alionso und Gonzales zum Opfer fallen. Alice von England, eine andere 
Tochter der Königin Victoria, heiratet den Großherzog von Hessen. Die Töchter dieser 
Familie tragen das Unglück in das deutsche Kalserhaus und auf den Zarenhof in Peter:- 
wird dem Zarewitsch diese schreckliche Krankheit in die Wiege gelegt, Nie- 

seine schrecklichen Anfälle hat — nur Rasputin. Was 

umstrittene Heilige vollbringt, grenzt an Wunder. Der Zar und die Zarin glauben 

an Rasputin wie an eine Offenbarung, und der Mönch nützt seine Macht rücksichtslos aus. 
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14. Fortsetzung und Schluß 


er Besuch, den ich dem Zarewilisch 
am Morgen des 6. Dezember 1915 
absiattete, war zugleich mein letzter. 
Ich hatte das dritte „Wunder” er- 
lebt, das Rasputin am Zarewiisch 
vollbrachte. Es lieh sich nur dadurch erklö- 
ren, daß Rasputin die kleinen Bluigefähe, 
deren Verengerung zwar von Nerven betä- 


tion zu 
anhaltenden krampfartigen 

te, der dem zu langsam 
gerinnenden Blut des Zarewilsch Zeit zur 
Gerinnung bot. 

Bis zur Rückkehr von Bredens wurde ich 
nicht mehr nach Zarskoje Selo gerufen. im 
Frühjahr 1916 übernahm ich ein Lazarett 
im Kaukasus. Ich verließ St. Petersburg und 
sah die alte Hauptstadt nicht mehr wieder 
— zu meinem Glück, denn der Aufenthalt 
im Kaukasus gab mir die Möglichkeit, ein 
Jahr später den beginnenden Wirren der 
Revolution zu entkommen und zuerst nach 
Belgrad, später nach Paris zu ziehen. Mit 
mir nahm ich das persönliche Erlebnis je- 
ner drei großen und entscheidenden Stati- 
onen im Leben des Zarewitsch, die Raspu- 
tin, den Bauern aus Pokrowskoje, zu dem 
machten, was er bei meiner Abreise aus St. 
Petersburg war und bis zu seiner Ermor- 
dung in der Nacht vom 16. auf den 17. De- 
z r 1916 blieb: der unwahrscheinlich 
gläubig bewunderte Freund und mensch- 
liche, religiöse und immer stärker politische 
Berater der Zarin und des Zaren. 


Ich war Zeuge gewesen, wie es als Folge 
der Krankheit des Zarewilsch zu dieser 
unwahrscheinlichen und auherhalb Ruf- 


ungebildeten Mannes hatte kommen kön- 
nen. Welche Bedeutung Rasputin dann tat- 
sächlich für das Schicksal Rußlands erlangte, 


welche Schuld oder Mitschuld am Zusam- 
menbruch des Zarenreiches er trug, entzog 
sich meiner Zeugenschaft. Aber dafür blie- 
ben schließlich widerstreitende Zeugen ge- 
nug, die mittlerweile in Hunderten von Bü- 
chern ihre Meinungen niedergelegt haben, 
bis hin zu seinen Mördem Jussopoff und 
Burischkewitsch, die ihn in jener Dezember- 
nacht 1916 nach einem vergeblichen 
Versuch, den vitalen Riesen zu vergil- 
ten, mit vielen Schüssen auf eine heim- 
tückische, wenig rühmliche Weise ermor- 
deien, weil sie ihn in nationaler Ver- 
blendung für einen Spion der Deutschen 
und für den Schuldigen an unseren Nie- 
derlagen und unserer inneren Desorganiso- 
tion hielten, während sie besser daran ge- 
ian hätten, die eigene Unzwlänglichkeit, 
die Korruption und den Hochmut ihrer Ge- 
sellschaftsschicht zu erkennen. Ich kann 
mich in ihren Streit nicht hineinbegeben. 
Die Politik war nie mein eigensies Feld, 
sondern die Medizin, und mein Teil an der 
Klärung des Phänomens Rasputin, und 
möglicherweise der wichtigste Teil, ist dort 
zu Hause, 

Der gleiche Grund aber, der mich hin- 
derie, das politische Schicksal Rasputins 
weiter zu verfolgen, bewegte mich dazu, 
nach meiner letzten Begegnung mit dem 
kranken Zarewitsch dem Schicksal dieses 
ebenso unglücklichen wie unschuldigen Kin- 
des nachzuspüren. Dies geschah zuersi 
durch einen Briefwechsel mit Professor von 
Breden, später durch die Befragung aller 
Zeugen, denen es gleich mir gelang, dem 
Hexenkessel der Revolution zu entkommen. 
Es geschah schließlich durch das Studium 
der Dokumente, die von Revolutionären 
und Gegenrevolutionären veröffentlich! 
wurden. Ich konnte von jenen Dezember- 
vogen 1915 an niemals mehr das schi«- 
salergebene kleine Kindergesicht verges 
sen, aus dessen schon spilz gewordener 
Nase das Blut rann und rann. 
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Es geht nichts 
über die lube! 


Hütchen ab — und gebrauchsfertig kommt Schauma aus der Tube. 
Sie dosieren genau: bei kurzem Haar nur ein wenig, bei längerem 
Haar entsprechend mehr. Bleibt ein Rest in der Tube, so ist er bei 
der nächsten Wäsche unverändert gebrauchsfrisch. Die Schauma-Tube 
kann auch ruhig einmal hinunterfallen. Es gibt keine Scherben, es 
fließt nichts aus. 


Ja, Schauma bietet viel, das werden auch Sie bei der Schaumo- 
seren Bericht über die geheim- Wäsche erfahren. Nach der schmutzlösenden Vorwäsche entwickelt 
sich in Sekundenschnelle ein üppiger, sahniger Schaum, der jedes 
Haar umhüllt und restlos reinigt. Ist Ihr Haar dann klargespült ... 
zum heutigen Tag nicht ganz er- wie rasch trocknet es, wie frisch ist sein Duft, wie knistert es vor Leben 
Be worden konnte und der und Spannung! Da Schauma seifenfrei ist, bildet sich auch bei 

härtestem Wasser niemals der stumpfe graue Seifenkalkbelag auf 
Ihrem Haar. 


Schauma- Mild wäscht helles und dunkles Haar 
Schauma-Blond ist die Spezialwäsche für Blonde 


In diesem Heft beenden wir un- 


nisvolle Bluterkrankheit, die bis 


Angehörige der letzten großen 
eufopäischen Herrscherhäuser 


unfer den tragischsten Umstän- ... kurz verteilt, 


und dann ins Haar 
deh zum Opfer gefallen sind. 


Schauma-Tuben: 40 Pfg., DM 1.—, DM 1.75 
Je größer die Tube, desto billiger die Einzelwäsche! 


Als ich in Tiflis, am 17. Dezember 1916, 
von der Ermordung Rasputins erfuhr, galt er Er B «ii 
mein an Feng 1 gm Br Zars- Et Schauma gibt es in jedem Fachgeschäfl. 
koje Selo, sen i si is dahin ee »# : : z 
so eng mit dem Schicksal Rasputins ver- 4 E.; e Auch br Zee WR le 
knüpft hatte, daß das Ende des einen über 2, 2. m _ “ mit diesem praktischen Schwarzkopf- 
kurz oder lang das Ende des anderen zur a in © Schaumpon bedienen. 
Folge haben konnte. Wie ich aus Briefen E; 9 ; 
von Bredens wuhte, haften leichtere An- 
fälle den Zarewiisch im Laufe des Jahres 
1916 sechsmal gezwungen, mit Druckver- 
bänden zu Bett zu liegen. Wie es ihm in 
den ersten Wochen nach dem Tode Raspu- 
tins erging, habe ich niemals mehr fest- 
stellen können. 

Am 13. März 1917 jedoch, an dem Tage, 
an dem die Revolution in St. Petersburg 
sich zum ersten Male an die Mauern von 
Zarskoje Selo heranschob, lag der Zare- 
witsch krank zu Bett. 

Er hatte sich durch einen leichten Fehl- 
tritt einen Bluterguß im Fuß zugezogen, der 
zwar keine bedrohliche Entwicklung nahm, 
das nunmehr zwöltjährige Kind aber unbe- 
weglich und unfähig machte, St. Petersburg 
zu verlassen. 

Der Zar befand sich an diesem Tage 
noch in seinem Hauptquartier in Mogilew. 

Ganz $t. Petersburg war in den Händen 
der Aufständischen. 

Eine revolutionäre Regierung unter dem 
Vorsitz des bisherigen Dumapräsidenten 
Rodzianko hatte sich gebildet. Vergebens 
entsandte der Zar Truppen, um St. Peters- 
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fürstin Maria, neben Rasputin sitzt der Zarewitsch 
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Auch nach der Hast des Tages 


Niemand weiß, ob er frei von Kör- 
pergeruch ist.Beisich selbst bemerkt 


man ihn ja nicht, nur bei anderen. 














Ja, man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frische auszustrahlen. 
Rexona mit dem speziellen Wirk- 
stoff gibt Ihnen diese Sicherheit! 
Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so 
mild, daß sie auch zarte und empfind- 
liche Kinderhaut vollendet pflegt. 


Regelmäßiges Baden, Duschen 
und Waschen mit REXONA 


© befreit auch Sie nachhaltig 
von lästigem Körpergeruch 


© schenkt auch Ihnen Frische, 
Schönheit, Selbstvertrauen 


Das große Stück für Familie und Bad DM 1,— 


Schönheitsseife gegen Körpergeruch 








burg von.den Revolutionären zu säubern. 
Er selbst wollte sich mit ihnen nach St. Pe- 
tersburg eig er An jenem 13. März traf 
als letzte direkte Nachricht von ihm ein 
Telegramm in Zarskoje Selo ein, in dem er 
die Zarin aufforderte, ihm mit der Familie 
bis Gatschina entgegenzufahren. 


Dr. Derewenko erklärte, dab ein Trans- 
port des Zarewitsch unmöglich sei. 


So scheiterte der einzige und letzte Plan 
einer Flucht aus St. Petersburg. Er hätte 
sich indessen auch ohne die Krankheit des 
Zarewitsch kaum : ausführen lassen, weil 
schon am Nachmittag das gesamte Eisen- 
bahnnetz in den Händen der Revolutio- 
näre war. Die Truppen, die gegen St. Pe- 
tersburg marschieren sollten, gingen zu 
den Revolutionären über. 


Das Garderegiment unter Führung des 
Generals Rossin marschierte auf den 
Schloßplatz und besetzte das Gitter rings 
um den Schloßpark mit starken Wachen. 
Gegen Abend rückten die revolutionären 
Verbände vor. Rossin erklärte, dab er 
Zarskoje Selo zwar verteidigen werde, 
aber er werde nach biutigem Kampf der 
Obermacht weichen und sich mit dem Rest 
seines Regiments durchschlagen müssen. 
Er war bereit, die Zarenfamilie dabei mit- 
zunehmen. Aber die Zarin war sich klar 
darüber, daß das den sicheren Tod des Za- 
rewitsch bedeutete. Außer Fassung und 
völlig verzweifelt flehte sie Rossin auf den 
Knien an, mit den Aufständischen zu ver- 
handeln. Es gelang zunächst, den Kampf 
zu vermeiden. 

Eine gewisse Schutzzone wurde zwischen 
den Parteien ausgemacht. 

Dann jedoch begannen beinahe sechs Ta- 
ge absoluter Ratlosigkeit. Keine Nachricht 
des Zaren drang mehr nach Zarskoje Selo 
durch. Niemand in Zarskoje Selo wuhte, 
daß der Zar am 15. März seine Abdan- 
kungsurkunde einigen Abgesandten der 
Duma überreicht hatte. Es war auf der klei- 
nen Bahnstation Pskow geschehen, wäh- 
rend revolutionäre Soldaten dem Zug des 
Zaren die Weiterfahrt versperrten. 

Niemand wußte, daß der Zar sich da- 
nach noch einmal nach Mohilew begeben 
hatte, um sich von seinen Offizieren zu ver- 
abschieden, nicht mehr als Zar, nicht mehr 
als Oberbefehlshaber, sondern einfach als 
Oberst Romanow. 

Während dieser Tage lag im belogerten 
Zarskoje Selo der Zarewitsch krank, unbe- 
weglich und ahnungslos in seinem Belt. 

Erst am 21. März erfuhr er durch seinen 
trockenen, pedantischen Hauslehrer Gilli- 
ard, was sich inzwischen ereignet hatte. 


Gilliard bemerkte in seinem Tagebuch da- 
zu: „Der Junge war verblüfft. Er stellte viele 
Fragen, die ich nicht beantworten konnte.” 

Mehr vermerkte er nicht, und wahrschein- 
lich war er auch nicht dazu geschaffen, die 
Fragen eines unglücklichen Kindes zu be- 
antworten, das eben erst in Rasputin das 
Idol seiner Kinterlage verloren hatte und 
nun in einen Zusammenbruch hineingeriet, 
der seine kleine, trotz allen Reichtums arme 
Welt mit sich verschlingen sollte. 

Am folgenden Tage, am 22. März, traf 
der Zar unter Bewachung in Zarskoje Selo 
ein. Als sein Wagen vor der Einfahrt hielt, 
rief die Wache: „Öffnen — für den Ober- 
sten Romanow.” 

Als der Zar eine halbe Stunde später das 
Kinderzimmer betrat, kniete er am Bett des 
Zarewitsch und sagte: „Oh, Aljoscha. Jetzt 
sind wir frei von allem. Jetzt werde ich 
mehr Zeit für dich haben, als ich jemals 
gehabt habe. Jetzt werde ich mit dir ler- 
nen, wir werden zusammen im Park spazie- 


Fürst Jussupoff hat Rasputin niedergeschossen, 
Die vergifteten Speisen, die dem zähen vitalen 
Bauern aus Sibirien gereicht wurden, konnten ihm 
nichts anhaben. — Jussupoff flüchtete während 
der Revolution ins Ausland. Heute lebt er in Paris 


ren gehen und die Blumen pflegen. Es wird 
eine herrliche Zeit für dich werden.” 

Soviel gewollter Trost für das Kind in 
den Worten stecken mochte, so waren sie 
zugleich ein Spiegel des Wesens, das der 
Zar immer hatte vergewaltigen müssen, so- 
lange er Zar gewesen war: Eine Welt brach 
zusammen, aber er glaubte endlich das 
sein zu können, was er immer am liebsten 
gewesen war: ein Familienvater, fern aller 
lästigen politischen Pflichten, und bereit, 
alle höheren Entscheidungen über sich und 
die Seinen Gott anzuvertrauen. 

Die Abdankung kam ihm wie eine Erlö- 
sung vor. Er traf sich mit der Zarin in dem 
absoluten Glauben an Gottes alles be- 
stimmende Macht, nur gesellten sich bei ihr 
zu diesem Gleichmut der brennende Hah, 
und die trotzige Verachtung, die sie vor 
allem seit Rasputins Tod gegen alle revo- 
lutionären Kräfte und gegen die eigene, 
mitbeteiligte Herrschaftsschicht erfüllte. 

Als am 23. März eine revolutionäre 
Gruppe in den nunmehr nicht mehr von 
der Garde bewachten Park von Zarskoje 
Selo einrückte und den Leichnam Raspu- 
tins aus dem Grab enitführte, das die Zo- 
rin ihm im Park hatte bereiten lassen, um 
ihn auch nach dem Tode in der Nähe zu 
wissen, verwandelte sich diese Verachtung 
in eine Erstarrung gegen die gesamte Au- 
kenwelt, die niemals mehr durchbrochen 
wurde. 

Die Gefangenschaft in Zarskoje Selo 
dauerte bis zum 13. August. Sie brachte 
dem Zaren in der Tat einen Abglanz des 
friedlichen, durch keine Amtsgeschäfte ge- 
störten Glücks, und dem Zarewitsch einen 
Vater, der zum ersten Male während des 
ganzen Tages für ihn da war. Der Zar ge- 
wöhnte sich sogar daran, den Zarewitsch 
morgens anzukleiden und ihn während ei- 
nes weiteren Anfalls seiner Krankheit, die 
ihn im Sommer befiel, im Garten umher- 
zufragen. i 

Der Zarewitsch äußerte zu dieser Zeil, 
niemand könne ihn so gut tragen, ohne 
ihm Schmerzen zu bereiten, wie der Zar. 
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Die Abdankung des Zaren in einer zeitge- 
nössischen Darstellung. Der Hofzug des Herrschers 
steht auf dem Bahnhof Pskow, bewacht von revolu- 
tionierenden Soldaten. Der Zar übergibt die Urkunde 
dem neuen Kriegsminister Gutschkoff (in Zivil) 


Nur die zahlreichen Wachen und ihre spöt- 
fiichen Bemerkungen erinnerten daran, 
dab sie auf einer Insel inmitten eines stür- 
mischen Ozeans lebten. Aber der Zar über- 
hörte sie in seiner Welfflucht und lehrte 
das Kind, das gleiche zu fun. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. August 
lieh der neue revolutionäre Justizminister 
Kerenski die Familie des Zaren zum Bahn- 
hof fahren, wo ein Sonderzug auf sie war- 
tete. 

Kerenski hatte bekanntlich vergeblich 
versucht, die englische Regierung zu einer 
Aufnahme der Zarenfamilie in England zu 
bewegen, um sich ihrer zu entledigen. 


Eben era n Fr erste revolu- 
tionäre Regierung, die den Krieg gegen 
Deutsch noch weitergeführt hatte, die 
zweite, radikalere Woge der Bolschewisten. 
Die Existenz des Zaren in St. Petersburg 
war einer ihrer Angriffspunkte. 


Nun versuchte Kerenski, den Zaren aus 
dem Blickfeld der St. Petersbu Ausein- 
andersetzungen zu rücken, i er ihn 
und die Familie nach Tobolsk in Sibirien 
verbannte. 

Fünfunddreißig Menschen, der Rest des 
einstigen Hofstaates, begleiteten die Zaren- 
familie auf dieser Fahrt, unter ihnen auch 
Gilliard, der Lehrer des Zarewitsch. Dr. De- 
rewenko dagegen blieb zurück. Seine Stelle 
nahm Dr. Botkin ein. So dürftig und trocken 
auch die spätere Niederschrift von Gilliards 
Erinnerungen war, so vermittelte sie doch 
einen Eindruck von der Reise, vor allem 
aber von dem krankhaften Glauben an die 
Vorsehung, den sie im Zaren, der Zarin 
und den Kindern erweckte. 

Sie alle sahen darin, daß Tobolsk, die 
Hauptstadt des Gouvernements, in dem 
Rasputin geboren worden war, zu ihrem 
Ziel bestimmt wurde, eine günstige Fügung 
Gottes. Der Zarewitsch, der sich bei der 
Abreise wohl fühlte und die Fahrt gut über- 
stand, träumte von Rasputin und sagte 
mehrfach in einer Art kindlicher Verzük- 
kung: „Jetzt werde ich Grigori Jefimowitschs 
Haus sehen, und ich werde das Land se- 
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hen, von dem er mir soviel erzählt hat. Er 
wird sicher aus dem Himmel auf uns her- 
untersehen, wenn wir dort vorüberfahren.” 


Sie erreichten Tiumen am 17. August 
abends. 

Dort wurden sie auf den Dampfer „Russ” 
gebracht, mit dem sie das letzte Stück We- 
ges nach Tobolsk zurücklegen sollten. Auf 
diesem letzten Stück Weges aber kamen sie 
an Pokrowskoje vorüber, 


Sie standen alle an Deck und starrten 
zum Ufer hinüber, als auf der Anhöhe das 
saubere weiße Dorf erschien und mitten 
darin, alle anderen Gebäude überragend, 
Rasputins großes, zweistöckiges Haus, das 
er nach seinem Aufstieg errichtet hatte. Der 
Zarewitsch blickte mit kindlicher Inbrunst, 
keines Wortes mächtig, hinüber, bis Po- 
krowskoje hinter einer Krümmung des Flus- 
ses verschwand. Am 26. August bezog die 
Familie die oberen Stockwerke im Hause 
des Gouverneurs. Ihre Begleitung wohnte 
gegenüber in einem Kaufmannshaus. 


Vielleicht erlebte der Zarewitsch hier, 
trotz der Wachen, die ihn, die Eltern und 
Geschwister auf jedem Weg begleiteten, die 
unbeschwerteste Zeit seines Lebens. Der 
Zar lebte nur für ihn. Es gab nichts mehr, 
das sie hätte trennen können. Sie sammel- 
ten gemeinsam Holz für den Winter, sie be- 
stellten einen Gemüsegarten, sie suchten 
Pilze, sie spielten, und der Zarewitsch hörte 
aus dem Munde seines Vaters mehr Mär- 
chen, als er jemals zuvor gehört hatte, es 
sei denn von Rasputin. 

Während des ganzen Herbstes und Win- 
ters erlitt das Kind keinen Anfall seiner 
Krankheilt, obwohl die Zarin, angesichts der 
für sie primitiven Art zu leben, davor zitter- 
te und den Zaren beim Spiel gemahnte, 
nicht das Leben des Thronfolgers zu ge- 
fährden. In Erstarrung ihres Hasses gegen 
die Revolution und ihres Glaubens an eine 
göttliche Gerechtigkeit, welche all „jene 
Verbrecher” strafen werde, glaubte sie 
immer noch fest daran, daf sie alle nach 
St. Petersburg heimkehren würden. 

Da — am 13. April 1918 verletzte sich der 
Zarewitsch an einem Holzsplitter, der eine 
kleinere Wunde an seinem linken Fuß hin- 
terließ. Es sollte der letzte Anfall seiner 
Krankheit sein. 

Die revolutionäre Regierung im fernen 
St. Petersburg wurde gestürzt. Lenin und 
die Sowjets waren die Sieger. Was die 





Der Thronsessel der Zarin, Sinnbild dr 
Pracht, des Reichtums und der unbegrenzten Mach, 
blieb verwaist im Petersburger Schloß zurück. Die 
Zarenfamilie war sich jedoch über das Wesen dieser 


neue bolschewistische Regierung veran- 
laßte, die Zarenfamilie am 26. April von 
Tobolsk nach Jekaterinburg im Ural zu 
überführen, ob es Befürchtungen wegen der 
Weihen Armeen in Sibirien waren oder ein 
Doppelspiel des Volkskommissars Swerd- 
low, der deutschen Forderungen auf Aus- 
lieferung der Zarenfamilie ausweichen 
wollte. das mag die Geschichte klären. So 
oder so entsprach der Wunsch, die Zaren- 
familie für immer auszulöschen, dem bluti- 
gen Geist der neuen Revolutionäre. 
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Jlution noch nicht ing'klaren. Unter Kerenskis 


sierung blieb der Herrscher vorläufig ungescho- 
en. Erwohnte in Zarskoje Selo, fällte im Schloßpark 





undließ sich mitden Wächtern fotografieren 





Der Zar trug den kranken, totenbleichen 
Zarewitsch am Morgen des 26. April auf 
seinen Armen die Treppen des Gouverneur- 
hauses von Tobolsk hinab. Dr. Botkin ging 
hinter ihm, um den Druckverband zu be- 
obachten, den er um den blutenden Kinder- 
fu gelegt hatte. Mit Ausnahme von fünf 
Menschen blieb die gesamte Begleitung 
in Tobolsk zurück. Nur der Kammerdiener 
Trupp, die Kammerfrau Demidowa, der 
Arzt Dr. Botkin und der Koch begleiteten 
die Familie auf dem Weg, von dem sie 


nicht ahnte, dah es der letzte sein 
würde 


Der Zarewitsch kam sehr schwach in 
Jekaterinenburg an. 

Wieder war es der Zar, der ihn, in eine 
Decke gewickelt, in den ersten Stock des 
Hauses Ipatjew, das binnen einer Stunde 
geräumt worden war, hinauftrug. Dort 
wurden ihnen zwei kleine Zimmer angewie- 
sen und zwei Kammern für die Begleitung. 


Der Zarewitsch wurde auf eine Matratze 
im Zimmer der Eltern gebettet, die selbst 
auch mit Matratzen Vorlieb nehmen mufß- 
ten. Auf dieser Matratze verbrachte er, von 
Dr. Botkin verbunden und von seinem Va- 
ter unterhalten und gepflegt und gelegent- 
lich durch das Zimmer zum Fenster gefra- 
gen, die letzten zehn Wochen seines Le- 
bens. Die verhältnismäßig guimütigen Wa- 
zen von Tobolsk waren dort zurückgeblie- 

en. 

Sie gehörten einer vergangenen Zeit an. 
Die neue Zeit wurde repräsentiert durch 
die aus dem Sumpf emporsteigenden Ra- 
chegeister, die jede große Revolution in 
ihren blutigen Phasen hervorlockt. 

Ihr Haupt hieß Jurowski, eine düstere, 
rachelüsterne Gestalt, von der Lust erfüllt, 
die Zarenfamilie von den Höhen ihres Le- 
bens herabzuzerren, mit Hohn zu über- 
schütten, und sie die Armut, das Elend, die 
Roheit, die Perversität, die Gefühlslosig- 
keit und den Dreck des Sumpfes zu lehren, 
dem er selbst entstammte. Er prallte ab an 
der starren Mauer, die die Zarin um sich 
errichtet hatte und an der Schicksalserge- 
benheit des Zaren, die dieser von Tag zu 
Tag mehr auf den Zarewitsch übertrug. 

So vergingen die letzen Wochen. So 
kam die letze Nacht. 

Die Nacht vom 16. auf den 17. Juli 1918 
war warm und freundlich. Aber die Tat- 
sache, daf in weiter Ferne Geschütze don- 
nerten und ein Strom von Wagen, Pferden 
und schwer bepackter, fliehender Menschen 
sich durch die Straßen Jekaterinburgs 
zum Bahnhof bewegte, störte diese 
Freundlichkeit. 

Wieder waren weihe Truppen im An- 
marsch. Und wieder mag die Geschichte 
klären, ob ihre Annäherung es war, welche 
die Ereignisse dieser Nacht auslöste, oder 
das Doppelspiel Swerdlows, oder die feste 
revolutionäre Mordabsicht an sich. Plötzlich 
ertönte Jurowskis rauhe Stimme durch den 
Gang des oberen Stockwerkes. 
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„Bewohner des Hauses Ipatjew”, rief er, 
„aufstehen, aufstehen und anziehen. Bür- 
ger Romanow, wir bekommen eine unru- 
hige Nacht. Sie können mit Ihrer Familie 
nicht oben bleiben. Kugeln können durch 
die Fenster gehen. Kommen Sie mit allen 
Ihren Leuten angezogen und reisefertig in 
den Keller.” 

Der Zarewilsch erwachte und fragte 
schwach: „Papa, werden wir weiterreisen?” 

Der Zar erhob sich und setzte sich auf die 
Matratze des Kindes. Er strich ihm die 
Haare aus der Stirn, die mit einer blassen, 
fast durchsichtigen Haut bedeckt war. 

„Ich weil; es nicht”, sagte er ahnungslos. 
Aber die Zarin sagte, jetzi werde man sie 
wahrscheinlich nach Moskau bringen, weil 
man die Unterschrift des Zaren für einen 
Friedensvertrag brauche. 

Währenddessen wurde es draußen leben- 
dig. 

Die Kammerfrau kam zitternd und ängst- 
lich, um die Zarin zu frisieren. 

Der Kammerdiener Trupp erschien not- 
dürftig angezogen und vom Spott eines 
lettischen Wachtpostens verfolgt, um dem 
Zaren seine Uniform und dem Zarewiisch 
den Matrosenonzug zu bringen, den er 
meistens trug. 

Gleich darauf kam Dr. Botkin. 

Er untersuchte den Verband am Fuh; des 
Zarewitsch. Er tat es mürrisch und mit sei- 
nem Schicksal hadernd. Als er den Verband 
fest anliegend fand, richtete er sich wortlos 
auf und ging wieder hinaus, um sich selbst 
endgülig anzukleiden. Währenddessen 
hatte sich der Zar angezogen und half dem 
Zarewitsch, der so schwach war, daf er sich 
nur mühsam aufrichten konnte. Er war nicht 
in der Lage, zu stehen. 

„Wirst du mich tragen, Papa?” fragte er 
mit seiner sehr hellen, leisen, kaum hörba- 
ren Stimme. 

„Natürlich werde ich dich tragen”, sagte 
der Zar. Er nahm eine Decke und hüllte 
das fröstelnde Kind darin ein. Unterdessen 
waren die Zarin und die Mädchen fertig 
geworden. 

Sie hörten draußen Jurowskis abstolende 
Stimme: „Ist der Bürger Romanow fertig?” 
„Ja!” sagte der Zar, „wir sind bereit.” 

„Dann kommen Sie herunter und folgen 
Sie mir.” 

Der Zar beugte sich so tief über den Za- 
rewiisch, daß dieser seine mageren Arme 
um seinen Hals legen konnte. Dann hob er 
ihn auf. Draußen warleten schon der Arzt, 
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Zuerst der Zar, der sich mit der Linken 
am Geländer: hielt, während er mit 
rechien Arm das Kind umklammerte, Ne 
ben ihm ging die Zarin in einem violetien, 
leichten Kleid, das in der Düsterkeit dies 
Nacht fremd und gespenstisch wirkte, Sie 
hielt eine Hand des Zarewitsch. Dann ku, 
men Olga und Tatjana, Anastasia und My, 
ria und schließlich der Doktor und die Di, 
ner. 

Am Fuß der Treppe dachte der Zum, 
witsch an das Wachtelhündchen Joy, du 
ihn in den langen Wochen der Krankhej 
so oft getröstet hatte. Es war im ersim 
Stock zurückgeblieben. 

Der Zarewitsch verlangte nach ihm, wg 
der Zar blickte sich einen Augenblick , 
sicher um. Aber er sah Jurowski in eine 
schwarzen Uniformjacke über rosaforbene, 
Baumwollhemd dastehen und sagte, 
schlafe noch und sie könnten ihn jetzt nidj 
wecken. 

Aber dann mühten sie ihn vielleicht z,. 
rücklassen, flüsterte das Kind und sah ay 
seinen Augen, die für sein kleines, kranke 
Gesicht fast zu groß; geworden, Jurowski on 

„Wir haben jetz Wichtigeres vor”, s 
Jurowski böse, „als deinen Köter holen n 
lassen.” 

Der Zarewitsch wandte sein Gesicht ah 
und schwieg erschreckt. 

Jurowski übernahm jetzt die Führung, 

Er ging über den Hof zu dem Keller hin 
über, der in den Hang hineingebaut war, 
Der Keller war durch eine Glühbirne be. 
leuchtet. 

An der Wand, der Tür gegenüber, sion 
den drei Stühle. Jurowski nahm den Zar 
beim Arm und zog ihn mit dem Kind dor 
hinüber. Dann wies er dem Zaren den Stuhl 
in der Mitte und der Zarin den Stuhl reis 
von ihm. Der Zar setzte den fröstelnden 
Zarewitsch neben sich ouf den dritten Stuhl 
und schlang den Arm um ihn, bevor « 
sich selbst setzie. 

Währenddessen wies Jurowski die Töd- 
ter, den Arzt und die Diener hinter die 
Stühle an die Wand. Es war feuchtkalt um 
fast gespenstisch still. Die Zarin fror, und 
Trupp reichte ihr eine Decke, Der Zar 
witsch starrte Jurowski ängstlich, aber mi 
kindlicher Ahnungslosigkeit an und sc 








hervorragend 
im Geschmack! 


1 großes Weih- 
nachts - Post- 
paket mit über 
I Pfund in- 

halt: 1 Metall- 

dose feine 

runde Piccolo, 

[4 en 6 Stck.gemischt, 

1 Paket feine 

emandelte und Haseilnuß-lebk., 1 Pak, feine 
nsch- u. Nougat-lebk., 1 Pak. feine runde 
Dessert-lLebk., 1 Pak. feine Runde mit Kakao- 
überz., 1 Pak. feine Weiße m. Citronat, 1 Pak. 
feine Weiße mit Mondeln, 1 Pak. feine Weiße 
in Celloph., 1 großes riginol-Doppel-Paket 
echte Weiße. Alles auf Oblaten. 1 großes Pak. 
Dominosteine mit Gelee u. Schokolade, 1 Pak. 
Hans-Sachs-Schokol.-Lebk., 1 Pak. feine Dessert- 
Mischg., 1 Pak. echtes Nürnb. Allerlei, 1 Pak. 
sog. Basler, 1 Pak. feines Patrizier-Lebk.-Ge- 
bäck in Celloph., 1 Hexenh., 5 Schokol.-Lebk.- 
Herzen. Alles sind auserlesene Leckerbissen, 
icht über #'/: Pfund, nur 12,60 DM ob Nürnb. 

— Dasselbe Paket, jedoch dazu noch eine 
Künstler-Metall-Dose, gefüllt mit meinen besten 
auserl. Qualitäts-Lebkuchen, Inhalt zusammen 
über 7 Pfund, nur 14,80 DM Nachnahme ab 


Lebkuchenfabrik Schmidt 


in Nürnberg 302 
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Wer sein Kind liebt 


hilft ihm, Konzentrationsschwä- 
che (Gedankenablenkungı zu 
beheben. Durch giutaminreiche 
Gehirnnahrung (ärztl. erprobt) 
erreicht es sein Klassenzielsogut 
wie andere, wird wieder froh, 
ungehemmt und vor seelischen 
Schäden bewahrt. Helten Sie 
Ihrem Kind dabei. Verlangen Sie 
sotort Gratis-Prospekt von 


COLEX, Hamburg 20/JE 95 
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bannung in Jekaterinburg, daß Kerenski in Petersburg von den Bolschewiken gestürzt worden ist, ahnte 
LENIN AUF DER TRIBUNE TR DER ZAR AUF DEM DACH aber nicht, daß die Roten es wagen würden, sich an seiner Person zu vergreifen. Während Lenin also 
Auch nach dem Sieg der Bolschewiken über die Weißen erkannte der weltfremde Zar den wahren Cha- in Petersburg seine ersten flammenden Reden hielt, erkletterte der Zar - der jetzt nur noch „Bürger 
rakter der Revolution, die sein ehemaliges Reich erschütterte, noch nicht. Er hörte zwar in seiner Ver-_ Romanow“' genannt wurde - mit seinen Kindern das Dach, um eine Erinnerung an Jekaterinburg zu haben 
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ME an RB 
MH En. ep — Es gibt Werke, die Tradition 


und Fortschritt harmonisch vereinen. 


E ’ In 25 Ländern — auch in Amerika — 
ist die LAGRENS »grün« 
als Krönung der echten »Ägyptischen Cigarette« akkreditiert. 
Das eigenwillige Fluidum der 


> LAURENS 


er — ihre seit 60 Jahren unverändert edle Mischungskomposition erwarben 














®. dieser internationalen Spitzencigarette 23 mal den begehrten Grand Prix. 
Damit nimmt die LAURENS einen Rang ein, 
den kaum eine andere Cigarette 


für sich beanspruchen kann. 
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V.S.A.! KAPITOL IN WASHINGTON. 
ERBAUT AUF ANREGUNG DES PRÄSIDENTEN GEORGE WASHINGTON, 
VOLLENDET UNTER ABRAHAM LINCOLN. 


—_ or LAUIRENS 


10 Pfg. 












Pol l: .S de f pflege 
vorleiht Ihnen eine reine, 


awde und glatte Haut” 


Die hautpflegende Wirkung derPalmolive- 
Seife empfinden Sie schon nach mehr- 
maligem Gebrauch. 
Urteilen Sie selbst, wie der milde, dezent 
duftende Schaum der Palmolive-Seife Ihre 
Haut zart und glatt macht und den Teint 
verbessert. 
Massieren Sie den reichen, besonders 
milden, weißen Schaum sanft in die Haut, 
spülen Sie mit warmem Wasser ab und mit 
kaltem Wasser nach. 
So angewendet, ist Palmolive- 
Seife mehr als Seife - ein 
Schönheitsmittel! 
Achten Sie einmal darauf, wiesparsam 
ein Stück Palmolive-Seife sich 
verbraucht. 
Das 100g Stück 65 Pf. 
Das große 150 g Stück nur 90 Pf. 


Das ist das Besondere! Palmolive- 
Seife ist 100%,,ig aus reinen Pfian- 
zenölen, Oliven- und Palmenölen, 
hergestellt. Sie ist vollkommen 
rein und vollkommen mild. 



















ihm ebenso ahnungslos nach, während 
Jurowski sich umdrehte und den Keller ver- 


ließ. 

Zwei leitische Posten blieben mit gelo- 
denen Gewahren zurück. 

Der Zar und die Seinen waren immer 
noch ahnungslos. Sie hatten schon gele- 
gentlich nächtliche Vernehmungen h 
Sie hörten in der Ferne das Schießen und 

bten daran, daf; die Unterbringung im 
Keller zu ihrem Schutze . Sie ahn- 
ten nicht eine Sekunde lang, dab Jurowski 
unterdessen in die Wachstube ging und 
sich von den Kommissaren Ermakow und 
Wagasow, die eben aus dem Hotel „Ame- 
rika”, dem Sitz der Tscheka, gekommen 
waren, bestätigen ließ, dah man in Moskau 
mit der Hinrichtung einversiomden sei. 

Die Erwachsenen und vielleicht auch die 
älteren Töchter begannen erst zu 
fen, als Jurowski kurz darauf mit et 
den Kommissaren und sieben letiischen 
Posten wieder in den Keller trat. Sie tru- 
gen keine Gewehre, sondern Pistolen. Sie 
verteilten sich hinter Jurowski an der Wand, 
in der die Tür sich befand. Im gleichen 
Augenblick trat Jurowski auf den Zaren zu. 

Niemand hat nachher berichtet, was sich 
in dieser Sekunde in dem bleichen Kinder- 
gesicht neben der Schulter des Zaren ab- 


zeichnete, ob auch dort so etwas wie Be- 


greifen und Angst oder ein Flehen war. 
Niemand hat berichten können, ob dieses 


Kindergesicht einen einzigen von den Pi- 


stolenträgern rührte. Niemand hatte es in 
diesem A lick beachtet. 


„Nikolai Romanow”, sagte Jurowski, „Ihre 


Anhänger haben versucht, Sie zu befreien.” 
Der Zar zog unwillkürlich den Arm um 
den Zorewitsch fester. Es war eine aufoma- 
fische Geste des Beschützenwollens, die 
wahrscheinlich einem ng ge 
entsprang. Die Zeugen sogien er ver- 
abe en über die Worte, die er hervor- 
brachte. Aber dem Sinne nach waren sie 
alle gleich. „Was soll das bedeuten ..?” 

Jurowski antwortete: „Das!” 

Und im gleichen Augenblick hob er die 
Pistole und feuerle. Er und alle anderen 
hatten ihre Ziele vorher bestimmt. Jurows- 
kis Ziele waren der Zar und das Kind. 

Sein erster Schuß tötele den Zaren so- 
fort. Aber der zweite verwundete den Zare- 
wiisch nur. Das Kind sank stöhnend in sich 
zusammen, während die Decke, in die es 


gehülhlt war, sich schnell rot zu färben be. 
gonn. Jurowski scho zum zweiten Mak. 
Diesmal traf er besser. 

Das Kind ri; seinen Kopf ruckartig em- 
por und öffnete seine n, so als wolle 
es etwas sagen. Aber es e kein Worl 
mehr hervor. Es sank aus dem schlaffen 
Arm des Vaters und stürzte dumpf auf den 
steinernen Boden. Uber ihm aber brod Dr. 
Botkin zusammen und deckte den Zar- 
witsch mit seinem Körper zu, während die 
Zarin noch lebte und erst wenige Sekunden 
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figsten Ursachen von Müdigkeit, 

Nervenüberreizung u. allgemei- 

ner Erschöpfung Viele 
Frauen,dieihre Jugend schon verlo- 
ren glaubten, haben sie durch Frau- 
engold wiedergefunden. Erproben 
auch Sie die Wirkung von Frauengold, 
dann werden Sie es selbst spüren! 





Menschen unserer Zeit EIDRAN, Oe- 
hirn- Funktionstonikum, Blut- und 








Frau GESTRIG - offenbar voll Sorgen - 
weicht Wäsche ein. 'sist Waschtag morgen. 
Drei Tage lang hat sie zu tun! 

Kommt nicht dazu, sich auszuruh'n. 

Sie kennt nur dieses Waschverfahren 


und macht es so seit vielen. Jahren. 
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Frau HEUTIG macht sich grade fein. 







Sie weicht die Wäsche nie mehr ein 
und hat am Vortag nichts zu machen. 
Sie nimmt VALAN. Drum kann sie lachen. ° 
In wen’'gen Stunden, gottseidank, 


liegt ihre Wäsche schon im Schrank. 


TUT GUT - DER WÄSCHE UND DER HAUSFRAU! 


Die Mörder 
vom 16. zum 17 
den Keller ihre: 
Tasche. Er gab 
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Die Mörder der Zarenfamilie ließen sich als Helden der Revolution feiern. In der Nacht 
vom 16. zum 17. Juli 1918 wurde die ahnungslose Zarenfamilie vom Bolschewiken Jurowski (Pfeil) in 
den Keller ihrer Behausung in jekaterinburg geführt. Jurowski hatte den Mordbefehl bereits in der 
Tasche. Er gab den ersten Schuß auf den Zaren ab und löste damit das grauenhafte Gemetzel aus 


später zusammenbrach; während Anasta- 
sio, nur verwundet und dann von einem 
Bajoneit in den Unterleib getroffen, schrie, 
bisein Gewehrkolben ihren Kopf zerschmet- 
lerte; während alle anderen lautlos in sich 
zusammensanken. 

Jurowski trat in die Nacht hinaus und 
rauchte in schnellen Zügen, während die 
Leiten die Toten ins Freie trugen und auf 
einen Lastwagen luden, der bereits im Hof 
gewartet hatte. Sie fanden in den Kleidern 
jwwelen und schnitten sie heraus. Dann 
rollte der Lastwagen zwischen den Flücht- 
lingen durch die Straßen und aus Jekate- 
rinburg hinaus in einen Wald. Dort über- 
gossen sie die Toten mit Schwefelsäure und 
nachher mit Benzin, entzündelen sie und 
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streuten ihre Asche in alle Winde, damit 
keine Spur von ihnen übrigbliebe. 

Und es blieb keine Spur, Es blieben nur 
die Zeugen, die lebten und aussagten. Es 
war allerdings keiner unter ihnen, der sagte, 
dafz ihn wenigstens ein Gefühl des Schmer- 
zes, des Mitleids und der Trauer angerührt 
habe, als sie den Körper des Kindes, des- 
sen ganzes Leben voller Unglück gewesen 
war, auf die Arme gehoben hatten, um es 
so wie die anderen dem Feuer zu überant- 
worten. 

Nein, solch einen Zeugen gab es nicht, 
denn jeder hatte vom Glanz eines Kron- 
prinzen geträumt, aber keiner hatte vom 
Jammer dieses Kronprinzenlebens gewußt. 
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Ein weiterer Vorteil von 
Sigella mit 3 Plus! Sie be- 
kommen es jetzt auch in Päckchen 
als preiswerte Nachfüllpackung für 
die bekannte Sigella-Dose. Das Päckchen 
enthält die Original-Sigella-Qualität 
mit all ihren Vorzügen. Sigella mit 3 Plus 
bohnert nicht nur glänzend, sondern 
bekämpftgleichzeitigBakterien, Fliegen 
und andere Insekten. Vor allem 
aber ist Sigella mit 3 Plus 
glanzkonstant 


Das lohntsich! 


Der rote Vorhang senkt sich hinter einem blutigen Drama der Weltgeschichte. Der Herrscher 
aller Reußen ist mit seiner ganzen Familie der Wut der aufgewiegelten Volksmasse zum Opfer ge- 


fallen. Vor den aus Palästen halten Rotarmisten Wache, und die Embleme des Zarentums 
sind in rote Tücher gehüllt. Der Herrschaft eines schwächen Zaren folgt die Diktatur der Masse 


















Pa BUNTE Zayaschhe 
Pi Aspruchsvolh 


0 viel wie möglich an köst- 
lichem Aroma und nicht mehr 
als nötig an Filterwirkung-das 
ist charakteristisch für SUPRA. 
Ihr’Aktiv-Filter'und die natur- 
reine Virgin-Mischung bilden 

eine kunstvolle Einheit, scho- 

nend und genußreich zugleich. 


GEFILTERT EB RAUCH 
















- REINER GENUSS! 
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BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, auher den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des Stern. 

2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf 
einer Pcstkarte an den Stern, Hamburg 1, Curien 
sirahe 1. Fügen Sie den Vermerk 
schreiben Nr. 64” hinzu. Nicht oder ungenügend 
frankierte Einsendungen gehen zurück. 


„Kessi-Preisaus 


3. Einsendeschluf für das. 64. Preisausschreiben ist 
der 17. November 1954. Mahgebend ist das Datum 
des Poststempels 


4. Die Preise werden unter den Einsendern richti 
ger Lösungen ausgelost. 


Gehen weniger zutref 
fende Lösungen ein 


als Preise vorgesehen sind 
so werden die nicht vergebenen Preise in der 
darauffolgenden Woche mit verteilt. 


5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und 
dem Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung 
ist unanfechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich 
mit seiner Teilnahme diesen Bedingungen. 





Der 1. Preis: 300,— DM 


Außerdem setzen Verlag 
und Redaktion des Stern 
LITT ze TTS e 7277777, 7-7 zu - 7:73 
64. Preisausschreibens noch 
folgende Barpreise aus 


2. Preis 
Eye 77:17 


100,— DM 

50,— DM 

und 30 Preise je 10,— DM | 
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ERSTER PREIS NACH HAMBURG 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR.6ı 
Obwohl die Aufgab 






Brigitte Engelh 
Joset Schauerfe 















die Buchstaben auf der Leuchtiafel zu ) kei egs leicht war, sind feld; ._. 2 
doch wieder viele richtige Antworten eingegangen. Die Lösung lautet: „Auf der Reeperbahn nadıı Möbius, Gerab 
um halb eins.” Das Los muhte auch diesmal wieder über die Verteilung der Preise entscheiden, Just, Lombsheii 
EEE IT FE II HN sun sg Orden an 

1. Preis 300,— DM E.v.d. Mehde, Hamburg-Bahrenteld s ei 
2. Preis 100,— DM Renate Wünsch, Kaufbeuren vo u dolt 
3. Preis 50,— DM Gisela Beindorf, Weinsberg dhenav; Ku 











N EL. 
Bei Darmträ heit 






mit dem Extrakt aus 
Dr. Ernst Richters Frühstücks-Kräutertee 
Packg. 1.35 und 2.25 DM in Apotheken und Drogerien 





SCHONES HAAR 


unbezahlbar 


Ausfall, Jucken, Schuppen, 
Haar-Schwund, brechendes, 
spaltend., glanzloses Haar? 

Über 100000 bearbeitete Hoarschöden beweisen 
Erfahrung. Täglich begeisterte Dankschreiben. 
Ausgekämmtes Haar ohne 
Verptlichtung für Sie on das 


HAARKOSM.LABOR 
Frankfurt/M 1, Fach 3849/429 











WE-DE-RBefteck 


VORTEILHAFTE PREISE 6 MONATSRATEN 


Katabog gratis 
(ÄLH.DRACHE K.G. 


0:12:27 24.0 7.7:7°17 G2:70 18] [Ic] 2 | Buck 








NEUESTE MODELLE 
In unserem Bildkatalog 


Schon ab A 






HN Umtauschrecht - 1 Jahr 
BIP Garantie - Versand ab 

Fabrik - Orlginalpreis 
GRATIS erhalten Sie Bild- 
Katalog. — Postkörtchen genügt. 


NOTHEL co. Wenden sr.“ 








Sie 








Es sind ja nicht 




















die Schmerzen allein, Die Ma 
ein Passa 
„em nn nn nn Es Whiskyc 
„ae einen Fa 
$ sondern ebenso die Abspannung und Zer „Wozu 
' schlagenheit, die Müdigkeit und Arbeitsunlust, fragte d 
H welche besonders Frauen jeden Handgriff „Weil 
} und jede Bewegung an Schmerztagen zu einer ; Ben regn 
H kräfteraubenden Energieleistung machen. 
j Nun weiß zwar jede Frau, daß man Schmerzen Alle s 
y mit Tabletten beseitigen kann, aber wußten Sie, wers. D 
) daß es Spezial-Schmerztabletten gibt, Freunde 
} die außerdem Frische, Arbeitsfreude und Energie Eastend, 
} zurückkehren lassen, ähnlich wie nach einer Da sac 
' Tasse Kaffee an gesunden Tagen? ‚Du - 
EN ine Kel 
} Migränin - Tabletten besitzen diese Doppelwirkung. re. 
} Bereits wenige Minuten nachdem man sie über da 
- ; h we en ich di die Bar, 
eingenommen hat, verschwinden nicht nur die grammg 
- Schmerzen, sondern auch Spannkraft und Wetter 
ı Frische kehren zurück, blasser Teint und glanzlose ein Wo 
\ Augen weichen dem gewohnten „Guten Aussehen” aus, gel 
0 und Sie fühlen sich geistig und körperlich McLawe 
: ausgesprochen wohl und schaffensfreudig. „Lieb 
} Dieser besondere Vorzug und ihre schon re 
ı ausgezeichnete Verträglichkeit machen 
\ _Migränin-Tabletten zu einerwirklichen Hilfe,denn 
’ Frau$ 
\ Migränin stillt Schmerzen und macht frisch. im The 
., ergriffe 
95 ke aan En a ee ei PEN „Othell 
- seine D 
flüstert 
: „Sehr ı 
In Zeiten der Ansteckungs- und Erkältungsgefahr macht. 
Kindern auch abends eine Panflavin-Pastille war da: 
als Betthupferl und süße Gutenacht zu 
geben, ist vorsorglich und praktisch zugleich.  ImAt 
Panflavin-Pastillen schmecken nach Schoko- E- I 
lade, da sie neben dem konzentriert bakterien- ar 
feindlichen Wirkstoff nur Kakao und Zucker Thema 
enthalten. Panflavin überzieht die empfind- vom |] 
lichen Mund- und Rachenschleimhäute mit Bibel .. 
einer aktiven Schutzschicht, die einge uns 
drungene Krankheitserreger unschädlich macht. u 
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MÖLLENDORFF 





ie} Flaschen Bier, wieviel Flaschen Wein, wieviel Flaschen Sekt kauft Kessi? 


30 Preise zu je 10,— DM: 


Brigitte tngelhardt, Berlin-Wilmersdorf; Wolfgang Peters, Dremmen; Toni Grahner, Schwetzingen; 
Josel Schauerfe, München; Fritz Wolff, Hamburg-Wandsbek; Willi Langensiepen, Wuppertal-Elber- 
feld; Moria Scheverlein, München; Alfred Rühl, Wupperial-Langerfeld; Käthe Schuleit, Berlin; Ellen 
Möbius, Gerabronn; Hanne Bornickel, Krailling; Willi Grünwald, Zeven; Georg Weber, Siegburg; Ilse 
Just, Lombsheim; Wilma Eberle, Flomersheim; Anna Meyer, Osterlorde; Anita Pareigies, Hilden; 
Gudrun Krampf, Kassel; Ulrich Andreas Balzar, Höhr-Grenzhausen; Christa Stephan, Köln; Marg. 
Ihing, Düsseldorf; Liselofte Biacha, Dortmund-Derne; Eduard Heeser, Stemmen; Manfred Wroblewski, 
Braunschweig; Schwester Gofttharda, Sendenhorst; Dorothea Faust, Berlin; Heinrich Schlemme, Bu- 
cdenau; Rudolf Hamelmann, Paderborn; Charlotte Römer, Duisburg; Inge Tielker, Bad Salzuflen. 



































Sie brauchen ja nicht weiterzulesen.... 


Acht kleine, zum Teil sehr dumme Geschichten 


Die Maschine flog über Dakota. Da stand 
ein Passagier, der mindestens eine Flasche 
Whisky getrunken hatte, auf und verlangte 
einen Fallschirm. 

„Wozu brauchen Sie einen Fallschirm?“ 
fragte die Stewardeß. 


„Weil ich aussteigen will — und drau- 


ßen regnet's!” 
“ 


Alle seine Landsleute übertraf McLa- 
weıs. Der ging eines Tages mit seinem 
Freunde Bill durch das Hafenviertel von 
Eastend, und beide hatten Durst. 

Da sagte Bill: 

„Du — ich weiß eine Bar, da bedient 
eine Kellnerin. Wenn man der etwas In- 
teressantes erzählt, dann vergißt sie dar- 
über das Abrechnen.” Sie gehen also in 
die Bar, und die Geschichte verläuft pro- 
grammgemäß. Bill redet fleißig über das 
Wetter, und Lawers wirft hin und wieder 
ein Wort dazwischen. Dann trinken sie 
aus, gehen zur Tür. Plötzlich dreht sich 
McLawers um und sagt zur Kellnerin: 


„Liebes Kind, haben Sie überhaupt 
schon rausgegeben?” 


Frau Schmolke und Frau Lobetanz sitzen 
im Theater. Auf Abonnement. Andächtig 
ergriffen erleben sie Shakespeares 
„Othello“. Als es so weit ist, daß Othello 
seine Desdemona mit dem Kissen erstickt, 
flüstert Frau Schmolke ihrer Freundin zu: 
„Sehr rücksichtsvoll, daß er es jetzt so 
macht. Früher schoß er nämlich — oder 
war das Tell?” 

E 


_ ImAbteil saßen ein Geistlicher und eine 
Junge Dame vom Film. „Na“, begann der 
Star schließlich die Unterhaltung, „ich 
glaube zwar kaum, daß wir ein passendes 
Thema finden, denn Sie verstehen nichts 
vom Film und ich nichts von der 
Bibel ,. .* 

„Weshalb nicht?” meinte der Geistliche. 
„Etwas wissen Sie sicher aus der Bibel. 








Zum Beispiel: Wer war der erste Mann?“ 
Sie lächelte matt und antwortete: „Mein 
jetziger Mann glaubt, er!” 


Michele gab seit Monaten dem Bettler 
in der Rue d’Enghien in Paris einen Fran- 
ken täglich. Eines Morgens erklärte sie 
ihm: 

„Heute kann ich Ihnen zum letzten Male 
etwas schenken. Ich bin im Begriff, mich 
zu verheiraten.” 

„Oh“, versetzte der Bettler bekümmert, 
„für mein Geld!“ 


Der Schotte Sandy hatte einen Freund 
in London besucht. Er blieb gleich vier 
Wochen. Natürlich bezahlte der Engländer 
alles. 

Nun saßen sie in einer Bar und tranken 
einen Abschiedsschluck. Als der Freund 
wie üblich seine Brieftasche ziehen wollte, 
hielt ihn Sandy zurück und sagte mit 
großer Geste: „Stop! Vier Wochen hast 


du mich eingeladen — diesen letzten 
Whisky hier wollen wir ausknobeln!“ 
* 


Ein Cowboy kam in ein Rekrutierungs- 
büro und meldete sich zur Marine. 

„Können Sie schwimmen?” wurde er ge- 
fragt. — 

„Nein“, war die Antwort. 

Der Beamte reckte sich höher. „Sie kön- 
nen nicht schwimmen und wollen zur Ma- 
rine?" — 

Der Cowboy reckte sich noch höher: 
„Und Schiffe habt ihr keine, was?" 


Auf einem Rangierbahnhof in Texas 
meldet sich ein Mann und sucht Arbeit. 

„Gut“, meint der Boß, „nehmen Sie hier 
diese Olkanne und ölen Sie die Schrauben 
an den Geleisen!* 

„Jawohl“, sagte der Mann und zog los. 
Acht Tage später traf ein Telegramm von 















ihm ein: „Grenze erreicht — schickt Ol," 
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mirsanden 


Knöpfenab N" 


Ja. nein, ja... Wollen Sie wirklich so Ihre Ent- 
scheidungen treffen? Wollen Sie sich nicht lieber 
auf sichere Tatsachen stützen? Zum Beispiel — 
wenn es sich um einen Uhrenkauf handelt - 
auf die 7 eindeutigen DUGENA-Vorteile? Sie 
machen Ihnen die Wahl der richtigen Uhr leicht. 
Die rote DUGENA-Plombe gibt Ihnen die 
Sicherheit, eine Uhr gefunden zu haben, die 
mit der Zeit geht — im Stil wie in der Technik. 


7 DUGENA-Vorteile, für die die rote Plombe bürgt: 

A Internationaler Stil in Form und Technik 

A ledes Teil in leistungsfähigen Spezialwerkstätten 
nach modernsten Herstellungsverfahren gefertigt 

A Qualität gemäß den hohen Dugena - Anforderungen 

AN Unerbittliche elektronische Doppelkontrolle 

A Gemeinschafisgarantie im ganzen Bundesgebiet 

A Großzügiger Dugena-Zahlungsplan 

AL Gerechter Preis - in der Dugena-Plombe eingeprägt 


„Dugena. -Uhren schon ab DM 40.-, 
ihre Spitzenmarke, die Alpina., ab DM 139.- 


Wer dieses Zeichen führt, berät Sie gut! | 
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Von Tag zu Tag 





angenehmer rasiert 


Täglich ein paar Tropfen 
Pitralon nach dem Rasieren — 
das kräftigt die Haut. Von Mal 
zu Mal rasieren Sie sich schmerz- 
loser, ob mit der Klinge, ob 
elektrisch. Rasierschäden (Haut- 
risse, Pickel, Entzündungen) 
verschwinden rasch. Pitralon 
wirkt desinfizierend bis in die 
Tiefen der Haut; das beweist 
ein kurzes Brennen nach dem 
Auftragen. Der Pitralon- 
Geruch belebt; er hat eine 
gesunde, männliche Note. 


Originalflaschen ab DM 1.70 
in jedem Fachgeschäft. 








































Kein Wunder, denn zuvorhaben 
2500 Rasierer in 22763 Rasuren 
festgestellt,daßsie sich miteiner 
DURASCHARF durchschnittlich 
3,2 mal sooft rasieren wie mit 
einer Rasierklinge aus Normal- 
stahl (Stahl mit Chrom - Gehalt 
bis 0,5°/0). Die DURASCHARF — 
aus Original-Schwedenstahl 
inUddeholm-Spezial-Legierung 
(Chrom-Gehalt 14°'o) herge- 
stellt - ist nicht nur schnittig, 
sondern zugleich auch 
schnitthaltig: darum wird 


DREIFACHE 
LEBENSDAUER 


W 05171 


Auch 
Kurt Edelhagen 


Jazz-Kapellmeister Südwestfunk 
rasiert sich 


am liebsten 


Lockiert, doher vor 
Rost geschützt! Preis 
10 Stück DM 1.50 


afo3-ug 222 


Abtrocknen überflüssig: 
schont daher Hondtücher! 
10 Stück DM 2.00 
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Wohin führt das alles? 


Zu Ihrem Bericht 08/56 in der 
Nr. 42 möchte ich als Achtzehn- 
jähriger, also als zunächst Be- 
troffener, Stellung nehmen. Ich 
bin noch ein Schüler. Habe ich 
meine Schule beendet, vielleicht 
noch die spezielle Ausbildung, 
dann werde ich auch als Soldat 
herangezogen. Ich und tausend 
andere. er hat uns eigentlich 
gefragt, ob wir auch damit ein- 
verstanden sind? Man radelt, 
trampt und wandert durch Eu- 
ropa, um Freunde im Ausland 
zu gewinnen, um sich zu ver- 
ständigen. Oben in Lappland 
saß ich einem Russen am glei- 
chen Tische gegenüber. Wir 
aßen und lachten zusammen. 
Nur weil er aus der Sowjet- 
union ist, sollen wir eines 
Tages aufeinander schießen? 
Wir wollen nicht, unsere Ge- 
neration kann nıcht interessiert 
sein an der vollständigen Be- 
herrschung des Gewehrs, das 
eines Tages einmal losgehen 
kann. Wir wollen Frieden. 
Natürlich ist die Einführung der 
Wehrpfliht bei uns nur eine 
Reaktion auf die Macht und 
die Politik der Ostblockstaaten. 
Aber wo führt dieses alles ein- 
mal hin? 


Cuxhaven Günter Bohlien 
Erst für die Kriegsopfer 
sorgen 


Der Stern hat den Mut, auch 
etwas zu schreiben, was manche 
Menschen nicht gerade gern 
hören. Zum Beispiel „Wir wer- 
den weiter marschieren 08/56” 
in der ‘Nr. 42. Ich bin Spät- 
heimkehrer, im Januar 1954 ge- 
kommen und für mein Leben 
von den Sowjets zum Krüppel 
geschlagen. Andererseits hat 
meine Heimatstadt Bottrop für 
uns Spätheimkehrer mehr als 
nur genug getan. Da können 
sich manche Städte der Bundes- 
republik eine Scheibe abschnei- 
den. Aber bevor man eine neue 
Wehrmacht aufstellt, muß man 
für jene sorgen, die seelisch 
und körperlich gebrochen aus 
dem II. Weltkrieg heimgekehrt 
sind. Kriegswitwen und Kriegs- 
beschädigte gehen oft von einem 
Amt zum anderen, ohne Hilfe 
zu bekommen. Unsere Regie- 
rung und der Bundestag müßten 
wissen, daß der Kommunismus 
nur aus der Not geboren wird. 


Bottrop Wilhelm Knauer 


Alles für den kranken Vater 


In Ihrem Tatsachenbericht 
„Rittmeister Sosnowski* inter- 
essiertt mich besonders Ihre 
Schilderung der Renate von Natz- 
mer, die ich qut kannte. Ihr 
Vater wohnte Ende der zwanzi- 
ger Jahre in Rheinsberg/M., 
Lindenallee, zur Miete in der 
Villa von Putkammer. Er litt 
an schwerem Nierenbluten, und 
ich pflegte ihn. Zum Wocen- 
ende kam regelmäßig seine 
Tocter Renate zu Besuch. Ich 
habe sie als eine große, schlanke 
Person in Erinnerung, die stets 
einfach und schlicht gekleidet 
ging. Ihr Auftreten, auch mir 
gegenüber, war von einer ver- 
bindlihen und höflichen Art, 
die mir stets gefiel. Meiner 
Meinung nach ist Renate von 
Natzmer wohl in der Hauptsache 
durh die schwere Erkrankung 
ihres finanziell sehr schwach 
gestellten Vaters zur Verräterin 
geworden. Benita von Falken- 
hayn erkannte diesen Umstand 
sofort und beeinflußte Renate 
nicht unerheblih. Sie unterlag 
den Einflüsterungen nur allzu 
leicht, denn sie sah nun Wege, 
um die hohen Arztrechnungen 
ihres Vaters, an dem sie sehr 
hing, begleichen zu können. 
Selbstverständlih konnte sie 
sich auch eigene Wünsche damit 
erfüllen. 


Bad Reichenhall Erika Eggert 


Dr.Fedorow, eine Kapazität 


In Ihrer Artikelserie „Blut 
der Könige” berichten Sie über 
die Erlebnisse des Prof. Dr. Ser- 
gei Petrowitsch Fedorow, Leib- 
c&irurg des Zaren und Direktor 
der I. Chirurgischen Klinik der 
Militär-Medizinischen Akademie 
in Petersburg. Er war ein Mann 
von hohen fachlichen und charak- 
terlichen Eigenschaften und mehr 
als „Facharzt“. Er begleitete den 
Zaren auch auf der denkwürdi- 
gen Fahrt des Hofzuges, in dem 
die Abdankung geschah unter 
gleichzeitigem Verzicht des 
Zarewitsch auf die Thronfolge. 


Dr. med. W. Devrient 
Berlin-Lichterfelde-West 


So wurde ‚U 505“ gekapert 


Von „U 505° berichten Sie in 
Heft 42, daß es die Amerikaner 
als Denkmal aufgestellt haben. 
Das Boot wurde am 28. Mai 
von einer amerikanischen U- 
Boots-Suchgruppe geortet und 
nach tagelangem Versteckspiel 
am Mittag des 4. Juni 1944 auf 
der Höhe von Cap Blanco, 
Franz.-Westafrika, etwa 60 See- 


meilen von der 
Küste, gestellt. 
Ein Hagel von 
Fliegerbomben 
umrauschte 
das unter Was- 
ser gedrückte 
Boot und fünf 
Zerstörer 
konnten ihre 
Wasserbombenangriffe schul- 
mäßig fahren. „U 505* wurde 
dabei schwer angeschlagen, 
hatte Wassereinbruch und 
rauschte unter Einwirkung des 
verklemmten Tiefenruders durch 
auf etwa 220 Meter. Wir 
mußten auftauchen. Zum Glück 
hatten wir Luft genug. Neben 
anderen wichtigen Instrumenten 
waren die Tiefenmesser aus- 
gefallen, so daß wir unser Stei- 
gen nicht mehr kontrollieren 
konnten. Wir müssen wie ein 
Korken aus dem Wasser ge- 
schossen sein, und als ich das 
Turmluk öffnete, lag die Artil- 
lerie von 5 Zerstörern, die uns 
umstellt hatten, und das Bord- 
feuer von etwa 6 gs 
bereits deckend. Ich gab sofort 
den Befehl: „AlleMann aus dem 
Boot, Boot versenken“ an den 
Leitenden Ingenieur. Als zweiter 
Mann kam der 1. Wachoffizier 
aus dem Turmluk. Er mußte ge- 
troffen worden sein, denn ich 
sah ihn mit dem Gesicht nach 
unten an Steuerbordseite liegen. 
Als dritter entstieg dem Boot 
der Funkobermaat. Er fiel so- 
fort. Von hier an setzt meine 
Erinnerung aus, denn ich brach, 
selbst schwer getroffen, bewußt- 
los zusammen und kam erst 
wieder zu mir, als mich meine 
eigenen Leute ins Schlauchboot 
zogen. Wie ich später erfuhr, 
hat das Boot anf einer vorderen 
Tauchzelle gehangen und das 
Turmluk war geschlossen, SO 
daß das Boot mit der Nase aus 
dem Wasser eben unter der 
Wasseroberfläche hing. Es liegt 
hier offensichtlich ein Versagen 
des Ingenieuroffiziers vor, der 
nicht die schulmäßig oft geübten 
Maßnahmen durchführte, die zu 
dem eindeutig gegebenen Befehl 
„Boot versenken” gehören. Die 
Amerikaner haben das Boot 
zwischen dem 12. und 15. Juni 
1944 in den. Hafen von Bermuda 
eingeschleppt. Eine volle Woche 
nach der Invasion. Zu glau- 
ben, daß dem Feind da noch 
nicht bekannte militärische Ge- 
heimnisse in die Hände fielen, 
ist wohl abwegig. Dies ist auch 
nie ernsthaft von dem Komman- 
danten der Suchgruppe, dem 
heutigen Admiral Gallery, be- 
hauptet worden, mit dem ich 
noch von Deutschland aus Briefe 
wechselte. 


Ehem. Kommandant „U 505” 


Strasser mit Linksdrali 


Ihr Bericht in der Nr. 43 über 
die Bemühungen des Dr. Otto 
Strasser, wieder in die Bundes- 
republik zu kommen, hat mich 
sehr interessiert. Ich finde, daß 
Sie sich lobenswert objektiv zu 
diesem Fall äußern und es dem 
Leser überlassen, Stellung zu 
nehmen. Vielleicht sind in die- 
sem Zusammenhang einige Be- 
merkungen wictig, die ich 
ihrem Bericht hinzufügen möchte. 
Dr. Otto Strasser war ursprüng- 
lih ein „alter Kämpfer“ der 
NSDAP. Daß er mit seinen 
Ideen auf dem linken Flügel 
dieser Partei stand, hatte u. a. 
seinen Grund darin, daß er in 
Berlin wirkte, wo man schon aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit 
die sozialistische Seite des na- 
tionalsozialistischen Programms 
stärker betonte. Ich glaube aber 
auch, daß ihm dieser Sozialismus 
eine Herzensangelegenheit war 
— und wahrscheinlich auch noch 
ist. Als er sich zusammen mit 
dem Hauptmann Stennes von 
Hitler trennte, geschah dies im 
Rahmen einer aufsehenerregen- 
den Revolte und zu einem Zeit- 
punkt, als die NSDAP ihren 
ersten großen Sieg errungen 
hatte: sie war von zuvor zwölf 
Reichstagsmandaten auf 107 Man- 
date geklettert. Wenn Otto 
Strasser ein ÖOpportunist ge- 
wesen wäre, da.n hätte er das 
Hitlersshe Schiff nicht gerade 
im Augenblick des ersten Wahl- 
erfolges verlassen. Trotz alle- 
dem bin ich keineswegs davon 
überzeugt, daß die Bundesrepu- 
blik heute einen Politiker wie 
Otto Strasser unbedingt braucht. 
Er gehört zu jenen Leuten, de- 
ren Linksdrall sie manchmal in 
verdächtige Nähe der Kommu- 
nisten treibt. 


München Fritz Haller 


Sport ist im Osten Politik 


In Ihrer Nr. 42 berichten .Sie 
über das Fußballspiel zwischen 
Dynamo-Moskau und Arsenal- 
London. Es braucht niemanden 
zu wundern, daß Arsenal dieses 
Spiel hoch verloren hat. Wer 
den Sport in der Sowjetunion 
aufmerksam verfolgt, wird fest- 
stellen, daß Moskau auch ihn 
nur unter politischen Gesichts- 
punkten betrachtet. Dies be- 
deutet: Dynamo hätte dieses 
Spiel gegen Arsenal nie vor- 
schlagen oder durchführen dür- 
fen, wenn die Experten des 
sowjetischen Fußballs vom Sieg 
nicht von vornherein überzeugt 
gewesen wären. Sie wußten so 
gut wie wir alle, daß der eng- 
lische Fußbal} sich seit einiger 
Zeit in einer Krise befindet, und 


sie wußten andererseits, daß der 
sowjetische Fußball in den letz. 
ten zwei Jahren sehr viel gelernt 
hatte. Als ein weiteres Beispie] 
der sowjetischen Taktik, nur auf 
Sieg zu spielen, möchte ic 
hier nur anführen, daß kürz.. 
lich eine sowjetische Eishockey. 
mannschaft Gastspiele in West. 
deutschland gab — aber erst 
nachdem der sowjetische Eis. 
hockeyverband festgestellt hatte 
daß die Spielstärke ihrer 
Mannschaften diejenige des 
Westens übertrifft. 


Essen Gregor Kowalski 


Heydrichs Großvater 


In Ihrem Bericht über den 
Canaris-Film in der Nr. 3% 
schreibt Ihr Berichterstatter, es 
sei nicht erwiesen, daß Heydrich 
Halbjude war. Tatsächlich wird 
es auch unmöglich sein, heute 
noch nachzuweisen, daß der Chef 
des Reichssicherheitshauptamtes 
und Obergruppenführer der Ss 
durch eine nichtarische Abstam- 
mung der Naziideologie an pro- 
minenter Stelle ein Schnippchen 
schlug. Heydrich hat dafür ge- 
sorgt, daß alle Spuren seiner 
Abstammung verwischt wurden, 
Ich wohnte in den ersten Jah- 
ren nach 1933 in Leipzig und es 
ging dort das Gerücht, daß auf 
einem der Friedhöfe Heydrichs 
Großvater bestattet sei, und 
daß aus der Inschrift des Grab- 
steins eindeutig die jüdische 
Herkunft Heydrichs festgestellt 
werden könne. Als ich diesen 
Grabstein dann suchte, war er 
verschwunden, und ein Fried. 
hofswärter erzählte mir, daß der 
Stein auf Anweisung der Ge- 
stapo bei Nacht und Nebel ent- 
fernt und weggeschafft worden 
sei. 


Hannover 


Rettungsweste für U-Boote 


Sie berichteten in Heft Nr. 2 
von einem neuen U-Boot-Ret- 
tungsgerät unserer angelsächsi- 
schen Vettern. Als alter U-Boot- 
mann darf ich Ihnen sagen, daß 
eine ähnliche Erfindung auf un- 
seren U-Booten schon 1940 im 
Gebrauch war. Das Wesentlic- 
ste war aber damals für uns, 
daß man — nach dem Ausstei- 
gen — möglichst langsam an die 
Oberfläche kam, denn ein ‚Em- 
porschießen“ bekommt dem Ge- 
retteten sehr schlecht. Unsere 
Rettungswesten suchten daher 
den Auftrieb nach Möglichkeit 
zu bremsen. Es ist sehr schmerz- 
lich, daß die Kameraden, die in 
den letzten Jahren den See- 
mannstod fanden, nicht mit un- 
rerem deutschen Gerät ausge- 
rüstet waren, denn sie wären 
noch heute am Leben. 


Wilhelm Sibber 
Lübeck-Travemünde 


Statt Kanonen besser 
Weltraumraketen 


In Ihrer Nr. 44 beschäftigen 
Sie sich unter der Überschrift 
„Der ganz große Bluff* mit den 
„Fliegenden Untertassen“. Da- 
bei erwähnen Sie auch, daß 
Prof. Oberth die Möglichkeit be- 
jaht, daß unbekannte Flug- 
objekte aus dem Weltenraum 
kommen. Als Prof. Oberth 
seine ersten Theorien über die 
Raumfahrt veröffentlichte, wur- 
de er als Phantast verschrien 
Wenn er heute seine Theorien 
über die UFO entwickelt, unter- 
stellt man ihm, daß er „inter- 
esse für seine teuren Raum- 
fahrtpläne* wecken will. Ame- 
rika hat längst eine Raketen- 
forschungsanstalt, deren Leiter 
sogar ein Deutscher ist, der 
jedoch in seiner Erklärung über 
Untertassen von der relativen 
menschlihen Einstellung aus- 
geht. Es ist traurig, daß allen 
Menschen, die neue und große 
Pläne haben, in Deutschland im- 
mer irgend etwas unterstellt 
wird, und daß man sie lieber 
ins Ausland gehen läßt. Außer- 
dem bin ich der Meinung, daß 
man unsere Steuergelder lieber 
für eine Raumforschung ausge- 
ben sollte, als für Kriegswaffen. 


Siegfried Weiser 


Heidelberg Werner A.Kral 
„Untertassen‘“‘ sind 
Atomstaub 


Eines Tages werden wir die Ge- 
schichte der „Fliegenden Unier- 
tassen* (Stern Nr.44) in die Ru- 
brik verbuchen, wo wir auch das 
Ungeheuer von „Loch Ness“ ab- 
geschlossen haben. Es hat eben- 
falls lange Zeit die Menschheit 
verängstigt und sich dann als 
der Teil eines abgeslürzten Luft- 
schiffrumpfes entpuppt, ler 
mit Luft und Gasresten andje- 
füllt, von den Wasserwogen 
immer wieder an die Oberfläche 
getrieben, sih dem Beobachter 
in mannigfachen Formen darbot, 
um ihm lähmendes Entsetzen 
einzuflößen. In Wirklichkeit wa- 
ren und sind die fliegenden Phä- 
nomen der „Untertassen“ weiter 
nichts als zusammengeballte 
Staub- und Gasteilchen, aus 
schweren Explosionen (beson- 
ders Atomexplosionen) herrüh- 
rend, die sich in der Strato- 
sphäre bewegen, von den Lult- 
strömungen weitergetragen, en- 
porgehoben oder herabgedrückt 
werden. So fliegen und schwe- 
ben diese Gebilde um die yan- 
ze Erde, bis sie sich im All ver- 
lieren. 


Pirmasens L. Simgen 
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DER STAR-KASTEN 


Denkmalsschutz. Rudolf Fernau, der jetzt in 
Eric Pommers Anti-Kriegsfilm „Frauen, Kin- 
der und ein General” spielt, ist ein eiserner 
Fukgänger. Er besteigt nicht einmal einen 
Omnibus und fährt jeden Morgen mit der 
Straßenbahn ins: Atelier. Ein Freund er- 
laubte sich kürzlich in Stuttgart, ihm ein 
Auto zu schenken. Rudolf Fernau lehnte 
empört ab und war beleidigt, daß man ihm 
so ein Geschenk überhaupt anbietet. „Ich 
bleibe Fußgänger und wenn ich der letzte 
der Bundesrepublik bin!” 
* 


Flotte Puppe. Corinne Calvet, die 28jährige 
Französin, die in Amerika eine erfolgreiche 
Filmschauspielerin wurde und von der man 
sagt, sie sei explosiv wie eine Sektflasche, 
kehrte nach Frankreich zurück, um hier nach 
langen Jahren wieder zu filmen. In einem 
Kriminalreijer muß sie in der Seine Selbst- 
mord begehen, Die Seine war ihr zu kalt, 





der Selbstmord wurde mit einem Double 
gedreht. Für eine nächtliche Straßenszene 
hatte man ihr ein Wollkleid zugedacht. Es 
war ihr zu warm. Sie verlangte ein Seiden- 
kleid, das eng wie ein Handschuh sitzt. „Ich 
kann nicht viel anhaben”, sagte sie, „ich 
fühle mich in weniger als nichts am wohl- 
sten!” Der Film heißt „Das erdolchte Dienst- 
mädchen”. 

“ 
Hundezucht. Von seinen autogrammjagen- 
den Verehrerinnen erhielt Georg Thomalla 
in diesen Tagen den 30. Stoffhund. 

* 


Schon wieder. Eine sensationelle Eheschei- 
dung wurde soeben von der Centfox offi- 
ziell verkündigt. Tyrone Power und seine 
Frau, Linda Christian, haben beschlossen, 
„wegen Unvereinbarkeit ihrer Karrieren” 
auseinander zu gehen. ihre als die glück- 
lichste gepriesene Ehe Hollywoods dauerte 
fünf Jahre, und sie haben zwei Kinder, drei 
und zwei Jahre alt. Die rothaarige und 
grünäugige Linda übernimmt eine neue 
Filmrolle, und Tyrone dreht mit der Centfox, 
mit der er 18 Jahre lang liiert ist, seinen 
letzten Streifen „Ungezähmt”, um dann im 


Broadway-Stück „Finsternis ist hell genug” 
die Hauptrolle zu spielen. Power war in 
erster Ehe mit Annabella, die einem Ondit 
zufolge Ava Gardner aus dem Herzen des 
Stierkämpfers Luis Dominguin stach, ver- 


heiratet. . 


Wahlfieber. Shelley Winters, eine glühende 
Demokratin, wurde eingeladen, bei einem 
Bankett die Festrede zu halten, Sie ent- 
ledigte sich ihrer Aufgabe mit viel Witz 
und schloß mit den Worten: „Es unterliegt 
keinem Zweifel, da die Republikaner für 
alle Katastrophen und Rückschläge in die- 
sem Lande verantwortlich sind. Vergessen 
Sie nicht, daß die Ehe Monroe-Dimaggio 
unter republikanischem Regime in die 
Brüche ging.” pr 
Erkenntnis. Eine Lanze für das deutsche 
Kinopublikum brach Luise Ulrich. Dreimal 
habe man sie vor Filmthemen gewarnt, 
weil so etwas „Nüchternes” kein Mensch 
fressen würde. Da war „Vergih die Liebe 
nicht”. Intelligente Fachleute sahen in der 
überarbeiteten Hausfrau heutzutage kein 
Problem. Aber der Film wurde ein Geschäft. 
Dann habe man ihr gesagt, kein Mensch 


wolle etwas von unehelichen Kindern 
wissen, „Regina Amstetten” bewies das 
Ir ge Und als „Eine Frau von heute” 
gedreht werden sollte, weissagte man ihr, 
daß das Thema der berufstätigen Frau, die 
ihren Mann ernährt, völlig uninteressant sei. 
Aber das Publikum kam und begeisterte 
sich unter Tränen. Luise Ullrich zog daraus 
die Erkenntnis, die sie jetzt bei den Auf- 
nahmen zu ihrem neuen Film „Ihre große 
Prüfung” zum besten gab: „Wir sind gar 
nicht so modern, wie wir glauben.” 


* 


Pappwal. Ein Beinbruch Richard Baseharts- 
läßt die Dreharbeiten zu dem englischen 
Walfängerfiim „Moby Dick” in Fishguard 
Bay (Wales/England) ruhen, aber nicht den 
Regisseur John Huston, der das Schrumpfen 


‚der Walfischattrappe befürchtet. 


Ausgemustert. Dem 100000. Besucher des 
„08/15"-Films, einem Herrn Deutsch, der es 
bis zum Gefreiten gebracht hatte, wurde im 
Stuttgarter Universum ein Kommißstiefel 
überreicht. Der Stiefel erwies sich aber als 
dienstuntauglich, denn er war aus Marzipan. 





Von Lebensart 


und guter Sitte 





chmuck zu tragen ist eine Kunst, die mehr 


erfordert als Geld; Schmuck, so verlangen es 


" Eine Tissot-Datumuhr - 


Geschmack und gute Lebensart, darf niemals 
protzig und aufdringlich wirken, sondern muß 


dezent und auf das Persönliche abgestimmt sein. 


Geschmack und gute Lebensart sollten auch 
unsere Trink-Sitten bestimmen. Gilt es, einen 
besonderen Anlaß zu feiern, einen lieben Gast 
zu begrüßen, einen guten Freund zu bewirten, 
dann zeigt sich die gute Lebensart bei der Wahl 
des Getränkes. Man setzt nicht „irgend etwas“ 


vor, sondern wählt einen besonderen 
Weinbrand: man bietet einen TEXIER an. 
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Fürden modernen Menschen ist das 
genaue Datum fast ebenso wichtig 
wie die genaue Zeit. Tissot hat des- 
halb als neueste Schöpfungeine Uhr 
herausgebracht, diemit dergenauen 
Zeit — in einem kleinen Fenster — 
automatisch auch das genaue 
Datum nennt: die Tissot-Visodate ! 


Auch diese neueste Tissot-Schöp- 
fung ist — wie alle Tissot-Uhren — 
bis auf den Tausendstel-Millimeter 
genau gearbeitet,dazu wissenschaft- 
lich antimagnetisch, stoßgesichert 
und, auf Wunsch, sogar mit auto- 
matischem Aufzug versehen. Was 
die Tissot-Visodate aber besonders 
auszeichnet, ist wiederum ihr er- 
staunlicher Preis: Dank einer eben- 
so einfachen wie ingeniösen Kon- 





die Uhr mit dem 
automatischen Datum 


100 Jahre im 


VISION 






wie herrlich! 


struktion brachte es Tissot fertig, die 
neue Visodate zu einem Preis her- 
zustellen, der nur wenig über dem 
Preis der gleichen Uhr ohne Datum 
liegt... ein Grund mehr, sich diese 
neue Errungenschaft zunutze zu 
machen! 


Die TISSOT-Visodate kostet: 


wasserdicht, in rostfreiem Edelstahl- 
gehäuse (wie Abbildung) DM 168.— 
gleiches Modell mit automatischem 
TE RR DM 228.— 


Ob Sie eine Tissot-Visodate oder 
ein anderes Modell der prächtigen 
Tissot-Kollektion wählen — überall 
auf der Welt finden Sie einen Tissot- 
Vertreter, der sich Ihrer Uhr fach- 
gerecht annehmen wird. 
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suchten und fanden kranke 
Menschen Linderung ihrer 
Leiden durch Heilkräfte des 
Pflanzenreiches. Schon 
die alten Griechen und 187 
Römer berichten davon. 
Das Mittelalter brachte alt- 
überliefertes Wissen zu ho- 
her Blüte: Aus den jahr- 
hundertelangen Erfahrungen 
klösterlicher Krankenpflege 
entstanden Hausmittel von 
mannigfaltiger Wirksamkeit. 
In Kenntnis ihrer Rezepte 
entwickelte die Klo- 
sterfrau Maria Cle- 
mentine Martin den 
echten 
Klosterfrau Melissengeist! 
Kein Wunder, daß sich dieses 
Hausmittel seit Generationen 
so oft und gut bewährt hat 
bei mancherlei kleinen Ge- 
sundheitsstörungen des All- 
tags! 
Wirklich: Der echte Kloster- 
frau Melissengeist sollte auch 
in Ihrem Hause stets griff- 
bereit sein! 


auch on Aktiv-Puder! 
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Die wahre 


Geschichte (56) 


Riesenstadt wird von der Polizei zu 

Fuß und in Streifenwagen durc- 

kämmt. Kriminalbeamte, die von 

ihrem täglichen Kampf mit einer 
wohlorganisierten Unterwelt genau wis- 
sen, wie eine Menschenjagd organisiert 
werden muß, suchen nach einer Spur. Dazu 
kommen Aufrufe in den Zeitungen, Durch- 
sage über die Rundfunkstationen. Schließ- 
lich sucht halb Chikago den Mann. 

Der aber, dem die Suchegilt, weiß nichts 
davon. Er ist ein harmloser, ahnungs- 
loser Bürger, der noch nie von einem 
Polizeibeamten gesucht worden ist. 

Denn diesmal gilt die Fahndung keinem 
Verbrecher, keinem Gangster, der der 
gerechten Strafe zugeführt werden soll. 


Sie gilt einem Mann, den niemand 
kennt. Das einzige, was man von ihm 
weiß, ist, daß er am Freitag, dem 24. Sep- 
tember, sterben wird, wenn man ihn nicht 
vorher findet. 

Chikago sucht einen Mann, der nicht 
sterben soll. 


T Chikago wird ein Mensch gejagt. Die 


* 

Die Geschichte begann am Freitag, dem 
10. September. Im Süden Chikagos, dort, 
wo die große Stadt in Vororte mit nie- 
drigen kleinen Häusern und Vorgärten 
verläuft, saß der Zimmermann Scott 
White vor seinem Fernsehapparat. Es 
war später Abend, etwa 22.30 Uhr, auf 
dem Bildschirm erschien gerade das 
lächelnde Gesicht des Conferenciers Steve 
Allen. 

In diesem Moment hörte White von 
der Straße Hundegebell. Es dauerte einen 
Augenblick, ehe er seine Aufmerksam- 
keit von Steve Allen losriß, der gerade 


wieder einmal seinen alten, ganz Ame- 
rika bekannten Schauerwitz von den 
Krokodilen anbrachte, die in dem Kana- 
lisationsnetz von New York leben sollen, 
Dann erkannte White in dem wütenden 
Gebell draußen die tiefe Stimme seines 
großen Collies „Butch“, den er eine Vier- 
telstunde zuvor auf die Straße gelassen 
hatte. Und dann hörte White, wie ein 
Mann zornig rief: „Er hat mich gebissen! 
Er hat mich gebissen!“ Als White hin- 
ausstürzte,kam ihm japsend „Butch“ ent- 
gegen. Von dem Mann war nichts zu 
sehen. Scott White ahnte nicht, daß dieser 
unbekannte Mann, der nur ein paar 
Worte im Dunkeln gerufen hatte, bald 
von ganz Chikago gesucht werden würde. 
* 

Joe Hopper stand am Vormittag des 
11. September vergnügt in der Tür des 
„Penthauses“* auf dem Dach des Draäke- 
Hotels in der Walton-Straße und beob- 
achtete seine frisch angetraute Ehelrau 
Janet, die, rank und blond wie viele 
Mädchen aus dem Weizengürtel Ame- 
rikas, auf dem fahrbaren Liegesofa saß 
und seine Hose mit Nadel und Zwirn be- 
arbeitete. Sie trug einen modischen 
italienischen Pulli und wadenlange enge 
Hosen und sah einem achtzehnjährisen 
Backfish ähnlicher als einer Ehefrau. 

So ein Penthaus ist eine reizende Sache: 
ein richtiges Häuschen, das man nac- 
träglich auf das flache Dach eines Wol- 
kenkratzers gesetzt hat, mit einem Gärt- 
chen rundherum,” mit Blumen, Rasen, 
Sträuchern und allem, was dazu gehört 
Millionäre ziehen dort zur Entspannung 
Tomaten oder Orchideen — meist Millio- 
näre, denn so ein Wochenendhäuschen 
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ein Gläschen Van Enst Advokaat. 
Denn ein feiner Eierlikör weckt 
Fröhlichkeit - und läßt einen arbeits- 
reichen Tag heiter ausklingen. 


Dieser Original Advokaat ist seit 
85 Jahren eine bekannte Spezialität 
von Van Enst. Ausgesuchte Eier aus 
Musterfarmen werden im eigenen 
Betrieb ohne jeden Zusatz ganz 
frisch verarbeitet. 
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hoch über der Steinwüste von Chikago 
oder New York ist ein teures Vergnügen. 

Es gibt jedoch auch für Nicht-Millio- 
näre eine Möglichkeit, sich wenigstens 
zeitweilig so eines Penthauses zu er- 
freuen. Große Hotels richten sich gelegent- 
lih für diejenigen ihrer Gäste ein, die 
auf der Hochzeitsreise sind. Die „honey- 
mooners“ genießen dann die Stille und 
Abgeschlossenheit eines Landhäuschens 
inmitten der großen Stadt mit ihren Ver- 
gnügungsmöglichkeiten. 

Joe Hopper und seine junge blonde 
Frau Janet warensolche „honey-mooners“. 
Sie stammten beide aus der kleinen Stadt 
Dubuque im Maisfarmerstaat Illinois, 
direkt am Ufer des tiefeingeschnittenen 
trägen Oberlaufes des Mississippi. Vor 
vier Tagen, gleich nach der Hochzeit, sind 
sie nach Chikago gefahren, weil Janet 
unbedingt einmal eine Großstadt kennen- 
lernen wollte. Sie lebten glücklich in die 
milden Herbsttage hinein, bestaunten 
von hoch oben den wirbelnden Verkehr, 
dessen Lärm nicht mehr zu ihnen in ihr 
Woikenheim drang, gingen abends ins 
„Chez Paree“ oder „Edgewater Beach 
Walk“, von denen man ihnen so viel er- 
zählt hatte. Nur mit den aufregenden de- 
prinierenden Ereignissen dieser Welt 
wollten sie während der nächsten vier- 
zehn Tage nichts zu tun haben. Die Zei- 
tunı, die mit dem Frühstück serviert 
wurde, wanderte ungelesen wieder hin- 
unter. 

„Schau mal“, rief Janet, „da ist deine 
Hose. Hab ich das nicht fein gemacht? 
Von demRiß ist fast nichts mehr zu sehen, 
und der kleine Riß in deiner Haut wird 
auch bald heilen. Dann sind alle Spuren 








gelöscht“, sagte sie spöttisch, „die Spuren 
deines ersten Abenteuers als Ehemann.“ 

Joe lächelte verlegen. Am Vorabend 
hatte er Janet zum erstenmal allein zu 
Hause gelassen. Es hatte ein paar Tränen 
und bittere Worte gegeben. Aber Joe war 
mit seinem Freund vom College verab- 
redet, einem Junggesellen, der sich im 
Süden der Stadt als Arzt etabliert hatte. 
Die beiden Freunde wollten Joes Ab- 
schied vom Junggesellenleben feiern, und 
sie haben ihn tüchtig gefeiert. Auf dem 
Rückweg war dann die dumme Sache mit 
dem Hund passiert. Joe wollte das Tier 
streicheln, aber das Biest wollte nicht. 
Das Ergebnis war dann einRiß in der Hose 
und eine kleine Bißwunde im Bein. Kein 
tiefer Biß, keine große Wunde — Janet 
konnte sie mit einem Pflaster verkleben. 

„Stell die Nachrichten ab”, sagte Janet, 
„wenn schon Radio, dann nur Musik... 
Musik zur Versöhnung, wenn's das gibt.“ 


* 


Am Sonntag, dem 12. September, be- 
gann der Collie „Butch“ sich merkwürdig 
zu benehmen. Er verkroc sich unter dem 
Tisch oder in seinen Winkel, wenn sich 
ihm jemand näherte. Er schien voller 
Unruhe, schnappte ziellos in die Luft, als 
ob er unsichtbare Fliegen fangen wollte. 
Er bellte oft und grundlos. Als der Zim- 
mermann Scott White seinen üblichen 
Sonntagnachmittags-Spaziergang mit ihm 
machen wollte, stürzte er sich plötzlich 
auf einen Kieshaufen, der auf einer Neu- 
baustelle an der Ecke der 80. Straße auf- 
geschüttet war, und schlang drei der 
harten Steine hinunter. 

Als sich am Montag das seltsame Be- 
nehmen des Hundes zu tobenden An- 





fällen, zu wütenden Bissen gegen jeden 
steigerte, nahm ihn White nach Feier- 
abend an die Leine, was er sonst selten 
tat, und ging mit ihm zum Tierarzt Dr. 
Joseph Willik. 

Dr. Willik sah sich den Hund aufmerk- 
sam an. „Schade um das schöne Tier!“ 
sagte er voller Mitgefühl. „Wir müssen 
gleih die Behörden benachrichtigen.“ 


„Um Gottes willen, was hat er denn?“ 
fragte der Zimmermann erschrocken. 


„Tollwut“, sagte der Tierarzt. 
* 


„Finden Sie den Mann“, sagte am Mitt- 
woch, dem 15. September, der Chef des 
Board of Health, der Chikagoer Gesund- 
heitsbehörde, Dr. Hermann Bundesen, zu 
seinem Untergebenen Al Binder. Dr. Bun- 
desens kantiger Skandinavierschädel 
senkte sich über den Bericht, der vor ihm 
auf dem Schreibtisch lag. Die Ausgaben 
aller Chikagoer Zeitungen vom Vortage 
waren dem Bericht beigefügt. Auf der 
Titelseite der Zeitungen stand immer die 
gleiche Meldung: 

„Only Ten Days to Live“... „Death 
Warrant in the Pocket“ — so und ähnlich 
lauteten die Überschriften. „Nur zehn Tage 
zuleben“, „Das Todesurteil in der Tasche“. 
Und dann der Text: „Ein unbekannter 
Mann, der am Abend des Freitag, 10. Sep- 
tember, vor dem Haus 115 Brandon 
Avenue von einem Hund gebissen wurde, 
wird aufgefordert, sich sofort zur Behand- 
lung im nächsten Krankenhaus zu melden. 
Wie eine tierärztliche Untersuchung er- 
geben hat, war der Hund, ein großer 
Collie, von Tollwut befallen. Das be- 
deutet, daß der Gebissene am 24. Sep- 





tember, heute in zehn Tagen, einen qual- 
vollen Tod sterben wird, wenn nicht 
rechtzeitig eine Behandlung einsetzt. Die 
Inkubationszeit, das ist die Zeit, in der 
der Tollwut-Virus den Tod herbeiführt, 
beträgt vierzehn Tage. Davon sind vier 
kostbare Tage bereits vergangen.” 

Dem Bericht auf Dr. Bundesens Schreib- 
tisch war ferner zu entnehmen, daß die 
Chikagoer Rundfunkstationen die Bitte 
der Gesundheitsbehörde gefolgt sind und 
im Laufe des gestrigen Tages ein Dutzend 
Mal ihre Sendungen mit der Durchsage 
des Aufrufs unterbrochen haben. 

Alles umsonst. Der Mann hat sich in 
keinem Krankenhaus gemeldet. 

„Finden Sie den Mann”, wiederholte 
Dr. Bundesen noch einmal und sah den 
vor ihm stehenden Al Binder an. Al 
Binder war einer der tüchtigsten Leute 
vom Außendienst des Gesundheitsamtes. 


„Ich weiß“, fügte Dr. Bundesen hinzu 
und wies auf den Stadtplan, der die Wand 
hinter seinem Schreibtisch bedeckte, „das 
wird nicht so einfach sein. Chikago hat 
3621 000 Einwohner. Einen davon suchen 
wir, und wissen überhaupt nichts von ihm. 
Aber wir müssen ihn finden. Und wir 
haben nur noch neun Tage.“ 

Al Binder setzte wortlos seinen Hut 
auf und ging. 


Al Binder setzte sich zunächst mit dem 
Polizeipräsidenten Hal Lewis in Verbin- 
dung. Das Ergebnis seines Besuches im 
Präsidium war, daß Fernschreiben „An 
alle Reviere“, Funksprüche „An alle Strei- 
fenwagen“, den gesamten Polizeiapparat 
Chikagos in die Jagd nach dem Unbe- 
kannten einspannten. „Stellt Nachfor- 
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schungen in Streifenbezirken an. Haltet 
die Augen offen!” 

Zeitungen und Radiostationen fuhren 
fort, ihre Aufrufe zu verbreiten. i 

Al Binder und sein Gehilfe Joe Perucci, 
ein kleiner drahtiger Italiener, begannen 
unterdessen ihre Detektivarbeit. Ihr näch- 
ster Besuch führte sie in die Brandon 
Avenue in das Häuschen Scott Whites. 

Der Zimmermann empfing sie mit trau- 
riger Miene. Er trauerte immer noch sei- 
nem „Butch“ nach. Im Zwinger des Tier- 
arztes ist das Tier erschossen worden. 
Scott White konnte den Blick des ge- 
quälten Tieres nicht vergessen. 

Selbstverständlich war Scott White so- 
fort bereit, bei der Suche nach dem Mann, 
der gebissen worden ist, mitzumachen. Er 
und sein Sohn hatten bereits in der gan- 
zen Nachbarschaft nach Hinweisen nach 
dem Unbekannten gesucht. Und sie hatten 
nach vielen vergeblichen Fragen eine 
mögliche Spur, wenn auch eine schwache, 
gefunden: 

Die Wirtin in dem Lokal um die Ecke 
wußte von einer Frau, deren Freund an- 
geblich von einem Hund gebissen wor- 
den war. 

Al Binder und Perucci gingen sofort 
hinüber. Es war noch Vormittag, und die 
kleine Kneipe war leer. Die Wirtin klim- 
perte mit den Gläsern in der Spülwanne 
und wiederholte dabei, was sie schon 
White gesagt hatte. Ja, eine Frau habe 
beiläufig erzählt, daß jemand aus ihrer 
Bekanntschaft gebissen worden sei. Aber 
sie, die Wirtin, wisse weder Namen noch 
Adresse der Frau. Wenn sie wiederkäme, 
würde man’s ihr ausrichten. 

Und eine zweite Spur. Perucci entdeckte 
sie. Ein paar Straßenzüge weiter war eine 
Arbeiterkolonne dabei, die Schienen der 
Vorortbahn nach Hammond zu erneuern. 
Und einer von ihnen war — angeblich — 
von einem Hund gebissen worden. 

Anderthalb Stunden mußten sie warten, 
bis der Kolonnenführer wiederkam. An- 
derthalb Stunden. Es begann leise zu reg- 
nen. Fröstelnd schlugen Binder und 
Perucci den Mantelkragen hoch. Dann 
kam der Vorarbeiter. Nein, von seinen 
Leuten ist niemand gebissen worden. 

Al Binder telefonierte mit seinem Chef 
Dr. Brundesen und bat um Verstärkung. 
Dr. Brundesen schickte ihm noch zwei 
Mann zu Hilfe. Zu viert beginnen sie, 
systematisch alle jene Orte in der Umge- 


bung abzusuchen, an die sich ein Mensch 
mit einem Hundebiß nacts wenden 
könnte: an ein Polizeirevier, an ein Kran- 
kenhaus, an einen Drugstore, einen jener 
amerikanischen Zufluchtsorte in allen 


Lebenslagen, wo man oft 24 Stunden am 


Tag eine Tube Zahnpasta, ein Sandwich, 
ein Buch bekommen kann — und aud Ver- 
bandzeug. a, 

Joe half Janet in den Regenmantel. Im 
Fahrstuhl schwebten sie 17 Stockwerke 
aus ihrem Wolkenheim auf die nüchterne 


Erde hinab. Hand in Hand wanderten sie ; 


den Lake Shore Drive entlang. 

Auf dem Wege waren sie an den Stra- 
Benecken an vielen Zeitungsständen vor- 
übergekommen. Mag sein, daß ihr Blick 
flüchtig auf eine Schlagzeile der Zeitun- 
gen fiel. „Noch zehn Tage zu leben .. 
Das Todesurteil in der Tasche ...” 

Joe und Janet dachten sich nichts dabei. 
Sie waren mit sich beschäftigt. 

* 


Al Binder geht von einem Drugstore 
zum anderen: „Nein, niemand war hier.“ 
Alle wissen sie von der Suche nach dem 
Mann, der nicht sterben soll. Alle würden 
gern helfen. Aber wie? 

Zwei Krankenhäuser. Im ersten: „Nein, 
niemand mit Biß- oder Kratzwunden.” 
Die Aufnahmeschwester weiß von der 
Suche, aber sie kann nicht helfen. 

Im zweiten: „Ja, ein Mann mit einem 
Hundebiß kam am Freitagabend.” Ein Mo- 
ment Hoffnung. „Nein, er wurde von sei- 
nem eigenen Hund gebissen. Ein kleiner 
Terrier.“ 

Auf dem 131. Polizeirevier hat der wach- 
habende Sergeant eine Neuigkeit. Ein 
Streifenpolizist hat auf seinem Rund- 
gang einen Fetzen Stoff auf dem Pflaster 
vor Scott Whites Haus gefunden. Viel- 
leicht gehört es zu der Kleidung des Ge- 
bissenen, herausgerissen von dem tollen 
Hund. 

Das Stückchen Stoff wird mit einem 
Streifenwagen ins Laboratorium der Chi- 
kagoer Kriminalpolizei gebracht. Viel- 
leicht findet man dort einen Anhaltspunkt. 

Inzwischen ist es dunkel geworden. Bin- 
der beschließt, noch einmal das Restau- 
rant aufzusuchen. Vielleicht war inzwi- 
schen die Frau aufgetauct, die einen 
Mann kannte, der angeblich gebissen wor- 
den war. 











sind die neuen Sodener Mineral-Pastillen „mit” desinfizierenden Wirkstoffen. 
Trockenheit — Kratzen im Hals — so fängt es meistens an. Mundhöhle und Nase sind das 
Einfallstor der Krankheitskeime. Überall, wo Menschenansammlungen sind, in der Straßen- 


bahn, im Theater oder Kino, hustet oder niest 
Tuberkel- oder gar Diphtheriebazilien beladenen Hustentrö 


jemand, und die mit Grippe-, Schnupfen-, 
pfchen sprühen meterweit, 


wodurch Infektionskrankheiten übertragen werden. Dagegen kann man sich aber schützen. 


Seit Jahrzehnt. schon nimmt man die aus den Sode- 
ner Heilquellen durch Abdampfg. gewonnen. Sode- 
ner Mineral-Pastillen, die die Eigenschaft haben — 
durch Schluckreflexe — eine „biologische“ Schutzschicht 
auf den Rachenschleimhäuten zu bilden u. dietrockenge- 
legt. Drüsen im Rachen zu neuer Feuchtigkeitsbildg. 
anzureg. Neu sind Sodener Mineral-Pastillen „mit“ 
desinfizier. Zusätz., die, wie bakteriolog. Untersuch. 
beweis., eine hohe bakterizide Wirkung haben, also 
Krankheitskeime schnell unschödl.machen.Sodener 
Mineral-Pastillen „mit“ steh. an entscheid.Stelle i.d. 
Reihed.Mund-u.Rochendesinficientien. AuchKind. 
die nichtgernegurgeln,gibtmandie echt. „Sodener” 
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Die Frau ist tatsächlich dagewesen. Sie 
hat sogar den Namen des Mannes: ange- 
ben können und die ungefähre Adresse 
dazu. Chino soll er heißen und in einem 
Mietshaus in der92.Straße soll er wohnen. 


Mit heulender Sirene rast der Wagen 
mit Binder und Perucci in südlicher Rich- 
tung durch die dunklen Straßen. Die 92. 
Straße gehört zu einem rauhen Viertel 
von Chikago. Die meisten Bewohner sind 
Einwanderer aus Mexiko und Puerto 
Rico. Sie ziehen es vor, ihre eigenen 
Wege zu gehen und sehen Fremde nicht 
sehr gerne. Zumal Fremde, die Fragen 
stellen. Die Bewohner der 92. Straße kön- 
nen dann sehr schweigsam sein und über- 
haupt kein Englisch verstehen. Und wenn 
der Fremde hartnäckig ist mit seinen Er- 
kundigungen, können sie auch recht deut- 
lih zu verstehen geben, daß er völlig un- 
erwünscht ist. Zu ihrer beliebten Aus- 
drucksweise gehört es, das Messer mit 
der feststehenden Klinge aus der Hosen- 
tasche zu ziehen und gedankenverloren 
Löcher indieKneipentischplatte zu bohren. 


Der Wagen hält vor dem Haus Nr. 283, 
Ein shäbiges Haus, von dessen Backstein- 
fassade der einst rosa gewesene Farban- 
strih in langen Streifen abblättert. Neu- 
gierig beobachten schwarzlocige Männer, 
Frauen und Kinder die beiden Beamten, 
die die Treppen hinaufsteigen. Nein.Nein, 
hier wohnt kein Chino. Achselzucen. 
Vielleicht kennt ihn der Barmann in dem 
Lokal „Theresa“ unten im Haus? 

Der Barmann hinter der langen Theke 
kennt nicht nur einen Chino, er kennt ein 
paar Dutzend Chinos. „Chino*, so erfährt 
Binder, ist das mexikanische Wort für 
‚Krauskopf“. Ein Spitzname, und kein 
gerade seltener. Zwei, drei Chinos lüm- 
meln gerade an der Bar. Gebissen worden 
ist keiner. 

Al Binder und Joe Perucci trennen sich 
und laufen alle Lokale der Nachbarschaft 
ab. Sie kommen nicht weit mit ihren Fra- 
gen. Um halb drei Uhr morgens treffen sie 
sich wieder und fahren zurück ins Büro. 

Todmüde nimmt Al Binder den Hörer 
ab und ruft das Laboratorium der Krimi- 
nalpolizei an. 

Nein, das Stückchen Stoff, das inzwi- 
schen unter Lupen und Mikroskope ge- 
wandert ist, wird nicht weiterhelfen. Ge- 
wöhnlicher dunkelgrauer Anzugstoff aus 
amerikanischer Baumwolle, nicht sehr 
teuer, nicht mehr ganz neu. Nichts Beson- 
deres daran. . 

Gegen 4.30 Uhr fährt Al Binder an 
diesem Morgen nach Hause. Die Zeitungs- 
jungen rufen schon die druckfrischen Mor- 
genblätter aus. „No Trace of Death- 
Destined*... „Only Eigth Days to Live 
Now". „Keine Spur von dem Todgeweih- 
ten“, „Jetzt nur noch acht Tage zu leben”. 

* 

Janet und Joe saßen vor ihrem Pent- 
haus und langweilten sich ein bißchen. 
Allmählich verblaßte der Reiz ihrer Flucht 
in die Einsamkeit eines Wolkenkratzer- 
daches. Sie wollten es nur nicht wahrhaben 
und zugeben. Joes Gedanken kreisten 
Immer intensiver um seine Geschäfte in 
Dubuque in Illinois und er ertappte sich 
dabei, daß er morgens beim Frühstück 
nah der zusammengefalteten Zeitung 
schielte, 

‚Janet war jung, energisch und hatte 
eine Vorliebe für Psychoanalyse. Sie hatte 
in den Zeitschriften viel darüber gelesen. 
Radio, Zeitungen und Fernsehsendungen 
waren für sie gleichbedeutend mit Ablen- 
kung und Zerstreuung. Janet wollte nicht, 


Über den Dächern von Chikago verlebteein glückliches Ehepaar die Flitterwochen. Sie ahn- 
ten nicht, daß die riesige Stadt nach ihnen suchte, weil Joe, der Mann, sein Todesurteil in der Tasche hatte 


daß Joe während des „Wonnemondes“ 
abgelenkt und zerstreut wurde. Das wäre 
gleichbedeutend gewesen mit einer Nie- 
derlage, schon in den ersten Wochen ihrer 
Ehe. Janet war durchaus nicht bereit, in 
ihrer Ehe Niederlagen einzustecken. 

Sie beschäftigte Joe so gut es ging, um 
die Stunden der leisen Langeweile auf dem 
Wolkenkratzerdach zu überbrücken. 

Sie sagte: „Jetzt schreiben wir Mammi 
einen Brief.” 

Joe hatte dafür nicht viel übrig. Das 
Briefeschreiben lag ihm nicht, und was er 
seiner kritischen Schwiegermutter schrei- 
ben sollte, wußte er schon gar nicht. 

Joe sagte spitz: „Wenn dir gar nichts 
anderes einfällt, schreib ihr doch, daß du 
dich betrunken hast, und daß dich dabei 
angeblich ein Hund gebissen hat.“ 

Joe hatte diese Anspielung auf den 
Junggesellenabend reichlich satt. Er fände 
das reichlich albern, erklärte er, und seiner 
Schwiegermutter könne es gleichgültig 
sein, ob er von einem Hund gebissen wor- 
den sei oder nicht. 

„Schön“, sagte Janet gekränkt“, dann 
schreibe ich es.“ 

Und sie schrieb es. Im Grunde genom- 
men fiel ihr nämlich auch nichts Besseres 
ein. . 

Al Binder ließ sein Doppelkinn traurig 
hängen. Noch nie hat sich ein Kranker 
seinem Zugriff entziehen können. Die Vor- 
stellung, daß in Chikago ein Mann mit der 
Tollwut im Blut frei herumlief, machte Al 
Binder krank. Das hinderte ihn aber nicht, 
weiter zu suchen. Im Gegenteil, die Such- 
aktion wurde jetzt auf dasganze Land aus- 
gedehnt, denn der Gebissene konnte ja 
Chikago verlassen haben. 

„Noch fünf Tage zu leben“, schrieben 
die Zeitungen. 


Die Postzustellung auf das Dach des 
Wolkenkratzers hatte Janet nicht abge- 
stellt. Briefe gehörten nicht zur Zerstreu- 
ung und Ablenkung. Und so empfing sie 
Mammis merkwürdigen Eilbrief. 

„...und ich wundere mich, daß in Chi- 
kago so viele Menschen von Hunden ge- 
bissen werden. Joe wurde gebissen, wäh- 
rend, wie Ihr sicher schon gelesen habt, 
die ganze Stadt aufgeregt nach einem 
Mann sucht, der von einem tollwütigen 
Hund angefallen worden ist. Auch unsere 
Zeitung in Dubuque hat den Fall aufge- 
griffen. Beiliegend der Zeitungsausschnitt, 
seht Euch das einmal an...“ 

. 

Die Aufnahmeschwester im St. Luke’ 
Hospital saß in ihrer gläsernen Loge und 
las. Gegen 2 Uhr 30 wurde die Schwingtür 
aufgestoßen und ein junger Mann meldete 
sich mit den Worten: 

„Entschuldigen Sie, Miß, ich bin vor 
einer Woche von einem Hund gebissen 
worden...” 

„Mann Gottes“, sagte die Schwester und 
funktionierte sofort mit reibungsloser Prä- 
zision. Mit zwei Telefonaten schreckte sie 
das Krankenhaus aus seiner Mittagsruhe. 

Zehn Minuten später zog der Arzt im 
Operationssaal sorgfältig die erste Spritze 
auf, die erste von den einundzwanzig, die 
den jungen Ehemann Joe Hopper dem Tod 
entreißen sollten. 

* 

Al Binder zog das Doppelkinn an und 
schrieb im Büro des Chikago Board of 
Health eine kurze Meldung, die mit den 
Worten endete: 

„Case closed“ — Fall geschlossen. 

Claus Gäedemann. 

























Nun hat das Photojahr 365 Tage! 


Warum eigentlich nur bei Sonnenschein photographieren? Man kann es 


zu Haus - an einem gemütlichen Abend — genau so gut, ja noch leichter! 


Man braucht nur einen Agfa Synchro Blitzer, der auf jede Camera paßt. 
Wer glaubt, Blitzen sei schwierig, wird es schon nach dem ersten Versuch 


besser wissen. Das Blitzen hat seinen eignen Reiz: Völlig unabhängig vom 


Wetter und von der Uhrzeit kann man jene lebendigen Schnappschuß-Photos 


machen, die besonderen Erinnerungswert haben: von der Familie, den Kin- 
dern, den Freunden, von festlichen Anlässen — im eignen Heim oder 
als der beneidete Gast. Der nächste Photohändler sagt Ihnen alles 


Notwendige über die besonders praktischen, leicht zu handhabenden 


AGFA 
SINCHRO 
BLITZER 





Az 

















Agfa Synchro Blitzer KK Beschläge und Fassung aus Kunststoff DM 12. — 
Agfa Synchro Blitzer KL mit hochglanzverchromten Beschlägen DM 18. — 
Reißverschlußtasche für die flach zusammenlegbaren Blitzer DM 3.75 





Dazu den echt panchromatischen Agfa Film 











Schlechte Augen - schlechte Leistung! 


Viele unter uns sind fehlsich- 
tig und besitzen doch keine 
Brille. Viele tragen zwar eine 
Brille, aber die Gläser wurden 
bereits vor Jahren verordnet 
und würden einer neuerlichen 
Augenprüfung nicht mehr 
standhalten. — Versagen im 


Beruf, Unsicherheit des Auf- 
tretens,überreizteNervenund 


Unfälle sind oft die Folgen 
schwacher Augen. 





Die rechtzeitig angeschaffte 
undrechtzeitig erneuerteBrille 
bewahrt uns bis ins hohe Alter 
die volle Sehkraft. 


Daß heute Brillen nicht nur 
Sehhilfen zu sein brauchen, 
sondern auch durch ihre Form 
unseren Typ betonen können, 
das beweist Ihnen Ihr Augen- 
optiker. Aus einer Vielzahl 
neuer Modelle hilft er Ihnen 


Ihre Brille auswählen. 
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VATER UND SOHN. Bei Burgdorf (Hann.) 
fuhr ein Motorradfahrer in der Dunkelheit 
gegen einen unbeleuchteten Ackerwagen. 
Er stürzte, sprang erbost sofort wieder auf 
und verprügelte den Gespannführer. Aus- 
gerechnet seinem Vater versuchte er auf 
diese Weise die Straenverkehrsordnung 
beizubringen. 
* 


MASSENGRAB. Ein 
Kaugummi - Automat 
in der amerikanischen 
Angestellten-Siedlung 
Godesberg - Muffen- 
dorf wurde das Opfer 
eines Angriffs durch 
deutsche Wespen. Sie 
drangen in den 
Automaten ein, durch- 
bohrten die Cello- 
phanhüllen und knab- 
berten den Zucker 
ab. Etwa fünfzig Wespen erstickten bei dem 
Versuch, auch den Gummi mitzunehmen. Die 
Kaugummi-Kunden wunderten sich einiger- 
mabßen, als sie für ihre Groschen tote 
Wespen erhielten. 





SIE SCHAFSKOPF! Der Oberste Gerichts- 
hof des amerikanischen Staates hatte sich mit 
der Frage zu befassen, ob es eine Beleidi- 
gung sei, wenn jemand „Schafskopf” ge- 
nannt würde. Nach langem Hin und Her 
kamen die Richter zu der Überzeugung, 
dab dies nicht der Fall sei. Sie begründeten 
ihre Auffassung wie folgt: „Nach dem Wör- 
terbuch ist das Schaf ein schwerfälliges und 
unintelligentes Wesen. Das Gesetz kann 
nicht verlangen, dab jemand besonders in- 
telligent oder gar lebhaft ist.” 


KEIN WEISER EINWEISER. In Leicester 
wollte der Fahrer eines Reise-Omnibusses 
im Rückwärtsgang auf einen Parkplatz 
fahren. Ein hilfsbereiter Zuschauer dirigierte 
ihn durch Winken und Zurufe. Nach einer 
Weile kam dem Fahrer die Sache verdäch- 
tig vor. Er stieg aus und stellte fest, dab 
die Hinterräder seines Wagens knapp zehn 
Zentimeter von einem Abgrund entfernt 
waren. „Sind Sie wahnsinnig?”, schrie er 
den Hilfsbereiten an. „Ich glaube wohl”, 
erwiderte der, „ich bin Patient der Nerven- 
heilanstalt.” Es stellte sich heraus, dah 
harmlose Geisteskranke in dieser Gegend 
zu spazieren pflegten. Was aber der Fah- 
rer an diesem Tage erklärte, ist gedruckt 
nicht wiederzugeben. 








UNTERWELT. Josua Perrua in Buenos Aires 
lehnte sich bequem in seinem Wagen zu. 
rück und erwartete an einer Strakenkreu. 
zung grünes Licht — als sich durch eine 
Entzündung von Abwässergasen der Ka. 
naldeckel unter seinem Auto hob, den 
Wagen zur Seite schleuderte und die Fen. 
sterscheiben zersplitterte. Josua erlitt nur 
Hautabschürfungen. 
* 


UNERWARTETE HILFE. Ein Versicherung. 
agent in Düsseldorf verhandelte mit einem 
Kunden in spe über den Abschluß einer Un- 
fallversicherung, als vor ihnen ein Pferde. 
gespann von einem Auto gestreift und samt 
Fahrer zu Boden gerissen wurde. Sofort 
zog der Versicherungsagent ein Formular 
aus der Tasche. Und bleichen Angesichts, 
vor Schreck über den soeben erlebten Un. 
glücksfall, unterschrieb der neue Kunde. 


OPFER DER KOPFARBEIT. Der Barmixer 
Roderich Bell in Detroit wurde in ein Kran- 
kenhaus eingeliefert. Er hatte um zwei Dol. 
lar gewettet, dab er eine leere Weinflasche 
an seinem Kopf zersplittern könne. Zwei. 
mal platzte die Flasche und der Kopf blieb 
heil. Beim dritten Mal war es umgekehri, 
x 


MILCHHÖRNCHEN, 
Die Kunden eines 
Milchhändlers in Ulzen 
beschwerten sich bei 
ihm, weil fast täglich 
in den frühen Mor- 
genstunden die vor 
ihrer Haustüre _ste- 
henden Milchflaschen 
halb ausgetrunken 
oder umgeworlen 
wurden. Der Milc- 
mann kündigte durd 
ein Inserat in der 
Ortspresse on, dah; er 
die Täter gerichtlich 
belangen werde. Sie 
sind nun ermittelt, 
aber er kann sein Wort nicht wahr machen. 
Es sind die Eichhörnchen aus dem nahen 


Park. 
* 


IM EIFER DES GEFECHTS. Bei einem Fuh- 
ballkampf in einem Ort bei Kassel schlich 
der Torwart der einen Mannschaft, nad- 
dem er sechs Bälle hatte passieren lassen, 
heimlich vom Platz. Der erbitterte Kampf 
ging noch eine ganze Weile weiter, ehe 
die beiden Mannschaften merkten, dal 
eine von ihnen ohne Torwart spielte. 






























DAS EINZIGE RADIO DER WELT MIT 4 STUNDEN 


LANGSPIEL-BAND UND PROGRAMMWÄHLER 






































4. Stunde Tanzmusik 

3. Stunde Schlagermusik 

5 Stunde Unterholtungsmusik 
1. Stunde Operettenmusik 



























Jederzeit pausenlose Programmwahl 


ZWEI GERÄTE IN EINEM: 


Ein Hochleistungs-Rundfunkgerät und ein 
eingebautes 4 Stunden -Langspielgerät 


Nicht nur die Sender der Welt hören Sie in 

wunderbarster Klangfülle, sondern Sie haben - 

wenn Ihnen das Rundfunkprogramm gerade nicht 

zusagt - mit dem eingebauten Heimsender jeder- 

zeit Musik nach Ihrer Wahl pausenlos bis zu 4 Stun- 

den. Die Bedienung ist kinderleitht. Nur ein Druck 

auf den Programmwähler und sofort erklingt 

schönste Musik, die Sie selbst auf Operetten-, Unter- 

haltungs-, Schlager- oderTanzmusik einstellenkönnen. 

So einfach und schön war es noch nie! — Dabei kostet 

das komplette Gerät einschl. eines 4 Stunden-Langspiel- 

bandes mit 74 ausgewählten Musikstücken nur DM 598.-. 

Teilzahlung bis zu 20 Monatsraten. Schallbänder in großer 

Auswahl schon ab DM 8.—. - Dieser Wunschtraum aller Musik- 
liebhaber wird auch Ihnen viele Jahre Freude bereiten. 














Prospekte, Urteile der Kunden, der Presse und der Radio-Fachzeitungen gerne kostenlos durch: 





TEFI WELT RADIO werk Porz bei Köln 


Fabrikfilialen und K 


Ai #etall 





Aachen - Asien - Augsburg - Berlin - Bielefeld - Bühl - Darmstadt - Düsseldorf - Essen - Frankfurt/Main - Freiburg/ßr. - Fulda - Gelsenkirchen - Gießen - Hamburg-Altona - Hannover - Koblenz 
Keisersiautern - Köln - Kassel - Landau - Lörrach - Mannheim - München - Münster I. W. - Nürnberg - Oberhausen - Offenbach - Offenburg - Osnabrück - Primasens - Ravensburg - Schwenningen 
Stuttgert - Trier - Ulm - Wiesbaden 
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BOHRMANN. Die Vizepräsidenten des Bun- 
destages und der Vorsitzende des Presse-, 
Rundfunk- und Filmausschusses, Paul Bausch 
(CDU), kontrollierten während der außen- 

litischen Bundestagsdebatte in einem 
Nebenzimmer die Fernsehübertragung der 
Sitzung. Die Kameramänner hatten von 





ihnen strenge Anweisungen erhalten, ihre 
Linsen nur auf Abgeordnete „in würdiger 
Haltung” zu richten. Bei einer der letzten 
Fernsehübertragungen waren Beschwerden 
eingegangen, weil auf dem Bildschirm 
minutenlang ein Abgeordneter zu sehen 
war, der sich gelangweilt in den Ohren 


bohrte. . 


3, GRAD. Kenneth Grant aus San Francisko 
meldete der Polizei, man habe ihm sein 
ganzes Vermögen in Höhe von 20 000 Dol- 
lar geklaut. Nach stundenlangem Befragen 
gab er zu, dab er das Geld im Laufe eines 
Jahres durchgebracht habe, während seine 
Frau glaubte, es läge sicher auf der Bank. 
Die Polizei entschloß sich für die schlimmste 
Strafe. Sie schickte Mr. Grant heim zu sei- 


ner Frau. 
“ 


HUNDELEBEN. In Gre- 
venbicht in Holland 
tagte der „internatio- 
nale Kongreh der Le- 
digen”. Die Frage 
wurde aufgeworfen, 
welches der Unter- 
schied zwischen einem 
verheirateten und 
einem ledigen Mann 
ist, Die Antwort: „Sor- 
genvoll und wie ein 
gehetzter Hund lebt 
der verheiratete Mann 
und stirbt, beweint 
von den Seinen, wie 
ein König — während 
der Ledige wie ein 
König lebt und seine 
letzten Tage einsam wie ein verirrter Hund 
beschließt.” 





”* 


FEUDAL. In Los Angeles gibt es einen 
Hunde- und Katzenfriedhof, auf dem Tiere, 
deren Besitzer Neger sind, nicht bestattet 
werden dürfen. ® 


TROTZDEM, In der Londoner „Times” war 
folgende Anzeige zu lesen: „Junger Mann, 
20 Jahre alt, ehemaliger Marineoffizier, 
aber intelligent, sucht Stellung ... .” 


ZWECKENTFREMDET. Fiasko gab es bei 
den Manövern der Schweizer Truppe. Als 
gegen Abend die vorgeschriebenen Tages- 
berichte aufgesefzt werden sollten, war 
keines der Formulare mehr vorhanden. — 
Mittags hatte es zur Erfrischung Birnenmus 
gegeben. 
% 

ALA CARTE. „Haben Sie Asthma?”, fragte 
ein mitfühlender Kurgast in Garmisch eine 
heftig keuchende Kellnerin. „Wanns auf 
der Koarten steht, kennes a Portion haben”, 
erwiderte die Biedere ungerührt. 


* 


FÜR DIE KATZ. ‚Als Ein- und Ausstieg für 
seine Angorakatze lief; der Kassierer eines 
Spar- und Darlehensvereins im Hessischen 
sein Wohnzimmerfenster offen. Ein unbe- 
kannter Dieb folgte der Katze und stahl 
rund 600,— DM. 


ANDENKEN. Als Mr. 
Sawden vor 10 Jahren 
inJohannesburg starb, 

ieß er seiner 
Frau Theresa ein Amu- 
lett, das sie hoch in 
Ehren hielt und immer 
bei sich trug. Kürzlich 
zeigte sie es einem 
Offizier, der mit ge- 
schultem Blick fest- 
stellte, daf es sich um 
eine schön lackierte, 
hochexplosive Eier- 
handgranate handelte. Witwe Sawden 
denkt jetzt anders über den teuren Ver- 
blichenen. 





* 


HEIMLICHES RENDEZVOUS. Ein fröhliches 
Wiedersehen feierten Justus Grannt und sein 
Vater Glenn Grannt in San Diego. Justus 
mußte wegen Trunkenheit eine Nacht im 
Gefängnis verbringen und traf dort seinen 
Vater. Der sat allerdings schon seit sieben 


Jahren. 
* 


FAMILIENSINN. Achtzehn Verwandte be- 
gleiteten Lili und Charles Horlacher in Den- 
ver auf ihrer Hochzeitsreise. Lili reichte 
daraufhin die Scheidung ein und erhielt sie 


prompt. & 


ABGESCHIRMT. Mit den Worten: „Wir sind 
doch hier nicht beim Militär”, verließ die 
Frau eines Handwerksmeisters in Lastrup 
(Kreis Cloppenburg) dieser Tage das Lokal, 
in dem die Landesschirmbildstelle Nieder- 
sachsen-West eine Röntgenreihenunter- 
suchung vornahm. Die Frau wollte nicht den 


„Oberkörper freimachen, sondern trat im ° 


Kostüm vor den Bildschirm. 




















































































Es liegt am „Glanzhärter“ im Dompfaff-Hartwachs, wenn Ihre Fußböden 
einen so strahlenden, dauerhaften Hochglanz erhalten. Der „Glanzhärter“ 
sorgt auch dafür, daß die Böden schmutzabweisend und sehr trittbeständig 
sind und durch leichtes Nachpolieren wieder hochglänzend werden. Erneutes 
Einwachsen ist daher nur selten notwendig, Tragen Sie Dompfaff-Hartwachs 
immer hauchdünn auf — die Hälfte genügt! 





Rezept für sicheres Weihnachtsglück: 


Nasse, kalte Tage — voll Ansteckungsgefahr — taten Ihren Kindern nichis. 


Pr Gesund unterm Weihnachtsbaum — das ist das Glück der Eltern. 
VrZERE Regelmäßige Vitaminzufuhr hat die Kinder abwehrstark gemacht. 







1 Flasche für 

20 Tage DM 2,95 
Familtenflasche 
mit Sfachem 
Inhalt DM 10,20 


Reichliche Vitaminzufuhr — auch bei guter Ernährung — baut Körper und 
Knochen auf — nutzt die Aufbaustoffe der Nahrung wirklich aus. 


Man sieht den Appetit, man spürt die Lebens- 


frische! 
2 Löffel 


TETRA = 
TOL 


Be: täglich 

enthalten — angereichert und standardisiert — 
die natürlichen Vitamine A + D des Leber- 
£\ trans, Vitamin B, des Malzextraktes und das 
' Vitamin C von Hagebutten, außerdem Kalksalze 


“nn wohlschmeckendem, süßem Orangen -Sirup. 


... bringt die Kinder gesund durch den Winter! 













Erwachsene 
haben Vitamine auch nötig, 
je älter, desto mehr: 


gi 
VITOL 


> _ 


4 
! Dragees 


mit 9 Vitaminen geben den normalen 
Bedart für einen gänzen Tag 


DM 2,95 - reicht tür 15 Tage 





PLENIVITOL „vollwasserlöslich‘ 
für Säuglinge oder für Menschen mit 
pestörter Verdauung 

taplich 25 bis 30 Tropfen 


zur Vitamınierung .der Nahrung 











Ein offenes Wort 
über den Schlaf.. 


der meist denen fehlt, die 
ihn am nötigsten brau- 
chen: den Nervösen. 
Große Ärzte erfuhren: Der 
kräfteerneuernde tiefe 
Schlaf steht in enger Be- 
ziehung zum Zustand des 
Nervensystems. Dani- 
lewsky, Cesare, Serono, 
Tonelli, Foa, Desgrez. 
Zaky, Fournier u. Gilbert 
stellen fest: „daßLecithin 
Nervenstörungen günstig 
beeinflußt und eine bhe-.- 
deutende Rolle bei ihrer 
Behandlung spielt“. Le- 
eithin hebt die Schlaf- 
fähigkeit, stärkt den Or- 
ganismus, beschleunigt 
oder kompensiertdie Aus- 
scheidung giftiger Alka- 
loide (Nikotin, Koffein ) 
und wırkt positiv auf 
nervöskranke Organe 
(Herz, Leber, Galle, Ma- 
gen,Nierenusw.)Lecithin 
ist Stärkungsmittel und 
unschädliches Schlaf- 
hilfsmittel zugleich. Ent- 
scheidend ist die Kon- 
zentration, denn die Le- 
cithin-Menge bedingt 
den Wirkungsgrad (nach 
Koch tgl. 6—8 g) ... 
Dr.Buer'sReinlecithin ist 
das Lecithinkonzentrat, 
denn jedeEinheit enthält 
1 g biologisch hochwirk- Sin 
sames l.ecithin. 


Lecithin der Lebensquell 























CHINOSOL 


Mundspülen und gurgeln mit 
1 CHINOSOL - Gurgeltablette 


auf 1 Glas Wasser schützt vor 
Ansteckung, Grippe und Zahn- 
fleischentzündung. Verhütet 
und beseitigt Mundgeruch. 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 97 
P. Lennartz 
Urdruck 





Matt in 3 Zügen 
Weiß: Kei, Dg6, Sg2, Bc2, e6 (5 Steine) 


Schwarz: Kf3, Be3 (2 Steine) 





Ein überraschender Springerzug! 
Partie Nr. 245 
Französische Verteidigung, gespielt als dritte 
Stichkampfpartie um die Meisterschaft 
von Württemberg 1954 
Weiß: Herter Schwarz: Schuster 


1. e2—e4 e7—e6 2. Ddi—e2 (Eine alte Spiel- 
weise von Tschigorin. Kein schlechter Gedanke 
eines begabten und schon erfolgreichen Jung- 
meisters, sich wenig "bekannter Eröffnungspro- 
bleme zu bedienen, um das selbständige Den- 
ken zu schulen.) 2... . Sb8—c6 3. c2—c3 e6—e5 
(UÜberraschend, aber gut. Der Nachziehende gibt 
ein Tempo preis, um die Stellung zu öffnen, 
weil in diesem Falle die weiße Dame nicht ideal 
postiert ist.) 4. d2—d3 Sgs—f6 5. f2—f4 (Die 
solidere Entwicklung bestand in 5. Sf3 nebst g3, 
aber auf Initiative konnte Weiß in diesem Falle 
so rasch nicht hoffen.) 5... .d?—d6 6. Sgi—f3 
Lc8—g4 (Taktisch sehr geschickt gespielt. Der 
Gegner soll zu der auch prompt folgenden Ant- 
wort verleitet werden.) 7. h2—h3 (Kein Fehler, 
aber zur größten Aufmerksamkeit ist Weiß nun 
gezwungen.) 7. ... Lg4—d7 8. Lci—e3? (Sorg- 
losigkeit der Jugend. Dem Stil der Anlage der 
Partie entsprechend, sollte Weiß mit 8. g4 fort- 
setzen.) 8. ...Sf6—h5 (Dieser Rösselsprung 
ist der Gewinnzug, denn die verschiedenen 
Drohungen kann der Anziehende nicht decken, 
deshalb versucht er in der Folge noch im Wild- 
weststil sein Heil, was man angesichts der 
Sachlage nicht tadeln kann, wenn auch dadurch 
das Ende wesentlich beschleunigt wird.) 9. 
Thi—gi1 e5Xf4 10. g2—g4 Sh5—g3 11. Tg1%xg3 
f4Xg3 12. Sbi—d2 Lf8—e7 13. 0—0—0 h7—h5 
14. g4—g5 h5—h4 15. Lfi—g2 Sc6—e5 16. d3—d4 
Se5Xf3 17. Sd2Xf3 c7—c6 18. ed—e5 d6—d5 
19. 9g5—96 f7Xg6 20. e5—e6 Ld7Xe6 21. Le3—f4 
Le6—f5 22. Sf3—e5 0—0 Weiß gibt auf, mit Recht, 
denn für den großen materiellen Nachteil hat 
er nicht den geringsten Ersatz. 








Schriftprobe und Schriftanalyse von 
H. W., weiblich, 20 Jahre 


Die sehr weiblih empfindende Schrift- 
urheberin ist für alles Erhabene und Große auf- 
geschlossen und allem Lebendigen interessiert 
zugeneigt. Ihr warmherziges Gemüt nimmt vol- 
len Anteil am Geschehen um sie herum und 
erzeigt sich hilfsbereit. Trotz ihrer Jugend und 
obgleih ihre Entwicklung noch nicht abge- 
schlossen ist, zeigt sie schon ein erfreuliches 
Maß an Reife und Tiefe. Wenn sie in ihren 





Stimmungen auh noch Schwankungen unler- 
worfen ist, so tendiert sie doch eher zur Har- 
monie und Ausgewogenheit. Bei der ausgespro- 
chen praktischen Begabung und der gut durch- 
schnittlichen Intelligenz dürfte die Schrifturhebe- 
rin hervorragende Arbeit leisten können. Da sie 
überdies fleißig, gewissenhaft und sachkundig 
ihren Obliegenheiten nachgeht, so erweist sie 
sich als nützliches Mitglied der menschlichen 
Gesellschaft. Ihre menschliche Haltung ist als 
erfreulich zu bezeichnen. Sie besitzt kamerad- 
schaftliche Verbundenheit zu ihren Mitarbeitern, 
ohne sich jedoch wahllos mit jedermann gemein 
zu machen. Im Auftreten ist sie sicher, ge- 
wandt und schlicht. 


Hier ausschneiden! ——— 





Wenn Sie mit einer 

unter Beifügung eines u adressierten 

Freiumschlages, per ben diesen 
Stern- Gutschein für Schriftanalyse 

an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 

Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 

skizze zum Preis von 3,— (keine 


nr 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. von 


mit 
nach Möglichkeit innerhalb 








der Anal 

vier W: zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für des 
Graphologen. 54/46 





NORA-Fersschgeröfen 


NORA Belvedere SR, eine a ah 
Fernsehtruhe mit eingebautem leistungs- 


starkem Vollsuper. — Durch günstige 
Anordnung des Rundfunkgerätes ist 
die Bedienung äußerst bequem. Das 
verschließbare Oberteil verhindert die 
Benutzung durch 
Unbefugte. 

43 cm Bildschirm, 
27 Röhren, 

2 Lautsprecher, 
auf Wunsch 
Fernbedienung. 
Preis: DM 1495,— 











| AÜBENSONNE 


QUARZLAMPEN GESELISCHAFT MBH 
HANAU - POSTFACH 20 
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sind Fremdkörper auf der Haut, die nur dann wirk- 
lich beseitigt werden, wenn man sie mit der Wurzel 
herausholt. Mit den bekannten „W-Tropfen“ kann 
man dies in 5—6 Tagen bequem erreichen. 
Tägl. wird i Tropfen aufgetragen. Durch 
die Tiefenwirkung der „W-Tropfen” lö- 
sen sich auch Warzen aus der Haut 
heraus. — Mit „W-Tropfen“ kann man 
ebenso harte Hornhaut an den 
Füßen, aber auch Hühneraugen 
beseitigen. Die Originalflasche 
„W-Tropfen* mit Auftrags-Pipette 
ist in allen Apotheken ‘und Dro- 
gerien zu haben. Preis DM 1,20 



















üußerst preiswert! 
Sumatra-Stumpen 10 Pfg. 
Sumatro-Zigarre ob15 Pig. 
154 - seitiger Geschenkkatalog 
kostenlos 
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Kreuzworträtsel 


oagerecht: 
h Zellen der Bienen 
und We 4. Fe- 
stungsw' 9. griechi- 
scher Gott, 11. ring- 
jörmige Koralleninsel, 
(2. Nebenfluß der Do- 

nau, 13. An 
15, früher bevorzug- 
ter Stand, > rang 
Komponist r 
Ge, 18: Soldalen- 
weib- 
























































siimmter Säugetiere, 


2. 24. Mittelmeer- 
fische, 28. Haustier, 
31. im Volksglauben 
ein Gespenst, das 
Alpdrücken verur- 
sacht 





























‚ 34. Buch im 
Alten Testament, 36. 
Stadt in Annam, 37. 
Lofterieanfeil, 38. 
Hautschwellung, 39. 
kleines Festungswerk, 
40, französischer Männername, 41. Hauftflügler. —Senkrecht: 1. kleines Gewäs- 
ser, 2. romantischer deutscher Dichter (1781—1831), 3. Stadt am Rhein, 5. solda- 
fische Kopfbedeckung, 6. Lebensende, 7. nordische Hirschart, 8. Nebenfluß der 
Donau, 10. kirchliches Gebäude, 13. Stadt in Ostfriesland, 14. tierischer Stoff zur 
Parfümherstellung, 17. Verbindungslinie, 19. Tonart, 20. frühere russische Feld- 

einschaftsform, 21. kurzer Trompetenstoß, 25. Nachrichtenüberbringer, 26. Ge- 
treideart, 27. tiefe Zunei , 29. Laubbaum, 30. Nebenfluß der Elbe, 32. Kopf- 
bedeckung, 33. afrikanische Liliengewächsgattung, 35. Bankensturm. 


Stufenrätsel Mitleid 


Aus den Buchstaben: aaa b c d eeeeeeeee g hh iü k | Grete — Arras — Win- 
mm nnnnn 00 rrrrrrr s #t sind die Wörter der nachstehen- de —- Seele — Kanne — 
den Bedeutung zu bilden und waagerecht in die Felder Kater — Rose — Lasche 
einzutragen. Die Buch- 















































staben in stark umrahm- 
ten Feldern ergeben von 
links oben nach rechts 
unten gelesen, die Be- 
zeichnung einer Hunde- 
rasse. Bedeutung der 
Wörter: 1. Zierpflanze, 
2. Stadt in Holland, 3. 
wolfsähnl. Windhund, 4. 
Verbrecher, 5. Suppen- 
schüssel, 6. Pensionär. 


— Sophus — Star — 
Wunde — Lord. 


Bei den vorstehenden Wör- 
tern sind je zwei beliebige 
Buchstaben gegen zwei an- 
dere auszutauschen, so dah 
wieder neue sinnvolle Haupt- 


wörter entstehen. Die neu 
2 Ash, Buırhhelinhh er- 





geben, hintereinander in der 
angegebenen Reihenfolge 
gelesen, ein Wort von Ma- 
rie von Ebner - Eschenbach. 





Zerlegerätsel 
Die schlechteste Welt ist doch eine Welt und kein Traum 


Der obige Ausspruch von Rudolf Pannwitz ist in Wörtern der nachstehenden Bedeu- 
tung zu zerlegen, so daf alle Buchstaben verwendet werden. Die Zahlen in Klam- 
mern geben an, wie viele Buchstaben jeweils zu verwenden sind: 1. Nordwesteuro- 
püer (7), 2. V t (4), 3. Südfrucht (6), 4. Zahlungsmittel (7), 5. Behälter 
(5), 6. südasiafische Halbinsel (6), 7. Zeichenmittel (6), 8. Zierpflanze (5). 


Auflösungen Im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr.45 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Armin, 5. Gelee, 9. Roi, 10. Eva, 11. Eis, 12. Stahl, 
14. beide, 16. Makrele,. 17. Neige, 19. Lerbs, 21. Miene, 24. Kerbe, 27. Tartini, 28. Traun, 30. Stern, 
32. Tag, 33. Tat, 34. Gas, 35. Ebene, 36. Ebert. — Senkrecht: 1. Arsen, 2. Rot, 3. Miami, 
4. Nelke, 5. Gabel, 6. Leier, 7. Eid, 8. Esens, 13. Hagenau, 15. Element, 18. Eli, 20. Bob, 21. Motte, 
22. Etage, 23. Ernte, 24. Kiste, 25. Riege, 26. Ernst, 29. Rab, 31. rar. 

Magisches Quadrat: 1. Bruno, 2. Rudel, 3. Udine, 4. Nenni, 5. Olein. 

Lebensfreude: Nach Streichen von je einem Buchstaben bleibt folgender Sinnspruch übrig: „Ein 
Kerker ist die Erde für den, der nie sich freut; zum Paradiese werde sie uns durch Fröhlichkeit.“ 

Silbenrätsel: 1. Wetterleuchten, 2. Elfenbeinküste, 3. Granada, 4. Echolot, 5. Technikum, 6. Kas- 
kade, 7. Nidwalden, 8. Eintagsfliege, 9. Alibi, 10. Rienzi, 11. Hofmannsthal, 12. Chronometer, 
13, Siebenschläfer, 14. Magnesium, 15. Universität, 16. Newton, 17. Ulema, 18. Donizetti, 19. Neiden- 
burg, 20. Undine, 21. Zentrifuge, 22. Triangel, 23. Eiszeitalter, 24. Satellit, 25. Erlangen, 26. Grati- 
fikation; die ersten und dritten Buchstaben, beide von unten nach oben gelesen, ergeben: „Gesetz 
und unumschraenkte Gewalt sind in ewiger Feindschaft.“ 





Kleine Hilfe der vielbeschäftigten Mutter. 


Im Haushalt gibt es immer etwas zu kleben und zu flicken. 
Hier ist ein kleines Loch in der Kunststoffdecke, dort bringt 
der Sohn sein zerrissenes Bilderbuch. In diesen und in vielen 
anderen Fällen hilft Tesafilm. Er klebt schnell und sauber und 
haftet von selbst. Tesafilm ist farblos-klar oder in leuch- 
tenden Farben in allen Schreibwarengeschäften erhältlich. 










' Haut samtartigen Schimmer.“ 


4a m-Rolle nur 45 Pf. -— mit Handabroller 65 Pf. 





Ihre Haut 
braucht milde Seite! 


Nehmen (io Liner! 


Ilse Werner, der beliebte Star, 
fand wieder ein begeistertes 
Publikum in dem Film 

„Der Vogelhändler“. 

Sie sagt: „Luxor gibt der 


fi 


4 


Überzeugen Sie sich selbst, wie Luxor Ihre Haut verschönt. 
Sie verbürgt Reinheit und Milde, wie zarte Haut sie braucht. 
Das haben unzählige Filmschauspielerinnen in aller Welt 
"schon längst entdeckt. Gerade sie, die ganz besonderen Wert 
auf schönes Aussehen legen und die anspruchsvoll in der Wahl 
ihrer Schönheitsseife sind, bleiben bei der reinen, weißen Luxor 


Filmstarseife « Luxor-Schönheit 


jetzt auch für Sie! 


...und der Preis 40 Pf. LUXO & 
Badegröße 60 Pf. 


9 von 10 Hollywood-Stars verwenden Luxor Toiletteseife © 
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IM FALLE 


EINES 
FALLES 
KLEBT 


UHWY 


WIRKLICH 
ALLES!’ 


Die Stretch hihtr. 





DIE WOCHE VOM 14. BIS 20. NOVEMBER 1954 


Die gesamte weltpolitische Situation macht einen wirren und verfahrenen Eindruck. Gerade die 
Länder, die den Ablauf der Ereignisse und die allgemeine Entwicklung wesentlich mitbestimmen, 
scheinen in Krisen zu stecken. Der 14./15. XI. hat destruktive Tendenzen und läßt durchaus die 
Deutung zu, daß irisch geschlossene Verträge wieder auigekündigt werden oder auch weitere alle, 





bisher gehaltene Positionen von Europ 


werden. Hoheitsiragen, internationale Rechis- 


probleme könnten heftig und mit unguter _Erbitterung diskutiert werden. Auf dem Gebiet des 
Welthandels werden statt Erleichterungen vielleicht neue Erschwerungen erwogen. 


STEINBOCK 

“2.31. Dezember Geborene: Beruf- 

lich machen Sie weitere Fortschritte. 

Eine Bestätigung, die Ihnen wichtig 
ist, könnte jetzt eintreffen. Sie sollten eine 
engere Zusammenarbeit erwägen. Am 19./20. X1 
könnten Sie eine kleine Enttäuschung erleben. 
1.—9. Januar Geborene: Ihre Verhältnisse 
haben sich stabilisiert. Jemand, auf den Ver- 
laß ist, hat sich an Ihre Seite gestellt. Am 
18./j19. XI. können Sie es sich leisten, einmal 
nicht so genau mit dem Pfennig zu rechnen. 
10.—20. Januar Geborene: Ihre Erfolgsaussich- 
ten bessern sich noch weiterhin. Am 14./15. X1. 
erhalten Sie unter Umständen ein glänzendes 
Angebot. Es mächt jedoch keinen guten Ein- 
truck, wenn Sie Ihre Ansprüche übertreiben. 


WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Leider dürf- 
cn sich in dieser Woche nicht alle 
= Erwartungen erfüllen. Besonders für 
den 15./16. XI. sieht es nach erheblichen Kom- 
plikationen aus. Danach wird es jedoch schnell 
einfacher. Der 19./20. XI. ist ein Wendepunkt. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: Achten Sie 
ein bißchen mehr auf Ihre Gesundheit, und 
seien Sie im Umgang mit Ihrer Umgebung 
möglichst vorsichtig. Diskussionen verlaufen 
wahrscheinlich fruchtlos. Lassen Sie sie lieber. 
9.—18. Februar Geborene: Sie machen sich Ge- 
danken. Ihre Lage richtig zu beurteilen, ist 
wirklich schwierig. Manches drängt auf eine 
Entscheidung hin. Der Ablauf des 16./17. XI. 
ist für Ihre nächste Zukunft bedeutungsvoll. 


FISCHE 3 
>] 19.—27. Februar Geborene: Jetzt zu 

zıudern, wäre verkehrt. Der qute 

‚‚.bschnitt dauert nicht ewig. Viel- 
leicht müssen Sie sogar recht bald gegen 
widrige Strömungen ankämpfen. Vom 17./18. 
Xi. können Sie sich aber noch überdurchschnitt- 
lichen Gewinn versprechen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie wissen, 
an wen Sie sich wenden können. Dabei ent- 
wickelt sich nicht nur das Wirtschaftliche, son- 
dern auch das Persönliche zu Ihrer Zufrieden- 
heit. Der 18./19. Xi. stimmt Sie fast zu über- 
mütig 
10.—20. März Geborene: Es liegt kein Grund 
vor, schwarz zu sehen. Der kürzlich errungene 
Erfolg bleibt nicht der einzige. Der 14.15. XI. 
verspricht viel, und Sie dürfen versichert sein, 
daß am 19. Xi. noch mehr eintrifft. 





WIDDER 
en: 21.—30. März Geb : Zusa auf 


d’e Sie warten, könnten in diesen 

Tagen eintreffen. Ein Streitfall wird 
zu Ihren Gunst tschi Vom 15./16. XI. 
dürfen Sie sich eine ungewöhnliche Förderung 
erwarten. Einstweilen ist kein Rückschlag ab- 
sehbar. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie sollten’ sich 
vorläufig intensiv Ihrem Beruf widmen und sich 
alle anderen Gedanken aus dem Kopf schlagen. 
Am 14. XI. hätten Sie sonst erheblichen Ärger. 
Auch der 16. XI. legt Neutralität nahe. 
10.—20. April Geborene: Wenn Ihnen im 
Moment auch noch die Hände gebunden sind, 
wäre es doch ein großer Fehler, Ihr Projekt auf- 
zugeben. Es behält für die Zukunft seine Be- 
deutung. Am 16./17. XI. haben Sie etwas mehr 
Freiheit. 


21.—29. April Geborene: Vieles lastet 

auf Ihren Schultern. Aber woran Sie 

‚uch denken mögen, Sie können sich 
den Verpflichtungen, die Sie auf sich genommen 
baben, nicht entziehen. Am 15./16. XI. dürf- 
ten alle Anstrengungen ohne Resultat bleiben. 
30. April bis 9. Mai Geb : Sie schei er- 
hebliche Schwierigkeiten zu haben. Ihre Geg- 
ner sind raffiniert. Bei allem, was Sie tun, 
ist erhöhte Vorsicht geboten, denn es bestehen 
nicht unerhebliche Gefahrenmomente: 16./17. X1. 
10.—20. Mai Geborene: Daß Sie zügig vorwärts 
kommen, ist nicht zu bezweifeln, aber die Be- 
gleitumstände sind wahrscheinlih wenig er- 
freulich. Sie müssen mit beträchtlichem Durc- 
einander und Aufregungen ständig rechnen. 


ZWILLINGE 
MM 21.—30. Mai Geborene: Vertraglich 


dürften Sie gesichert sein. Niemand 

wird den Versuch machen, Ihre An- 
sprüche anzufechten. Ob das aber auch die 
Garantie Ihres persönlichen Glücks bedeutet, ist 
eine andere Frage. Etwas Besorgniserregendes 
kündigt sich an. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Um Ihre Dinge 
ist es gut bestellt. So lautet wenigstens das 
allgemeine Urteil. Sie selbst denken vielleicht 
schon an etwas anderes. Für den 18./19. X1. 
sieht es stark nach einem Abbruch aus. 
19.—20. Juni Geborene: Wenn man Sie zur Teil- 
nahme auffordert, wirkte es unverständlich, 
wenn Sie sich lange zieren. Auf die Offerte 
am 16.17. Xl. können Sie viel geben. Bis An- 
fang Dezember wachsen Ihre Chancen noch 
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Einfach über Zehe streifen. 
Schmerzfrei gehen. 


Lindert sofort Brennen und 
StechenderFubsohlen,ver- 
hütet Hornhaut und Druck- 
schmerzen beim Tragen 
hoher Absätze. Auf unzäh- 
ligen kleinsten Lultzellen 
wundervolles Schreiten 
auch in allen modischen 
Schuhen. Porös. Waschbar. 
Hygienisch. Schmiegsam. 
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KREBS 

2 21. Juni bis 1. Juli Geborene: In die- 
sen Tagen wird Ihnen mancherlei zu- 

fallen. Ist es vielleicht auch nicht er- 

heblich, sO werden Sie sich um so mehr dar- 
über freuen, weil Sie es gerade besonders gut 
brauchen können. Am 17./18. XI. läßt sich 


Im Übereinkommen treffen, 


ll: Juli Geborene: Sie hätten gute Gründe 
vorzubringen, aber danach fragt man gar nicht. 
Man erfüllt Ihre Wünsche bereits, ehe Sie sie 
deutlih aus esprochen haben. Der 18./19. XI. 
könnte Sie beruflich ein Stück weiterbringen 
12.—2. Juli Geborene: Sie wollen das Gewon- 
nene sichern. Das ist verständlich, und Sie dürf- 
ten auch kaum auf Widerstände stoßen. Am 
14.15. XI. glauben Sie sich hoffentlich nicht un- 
beobachtet. Am 19./20. XI. wird Ihr Wort gelten. 


LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 

etzen alles auf eine Karte. Das ist 

in Ihrer Lage wohl doch einigermaßen 
bedenklich. Am 15./16. XI. sollten Sie Ihrem 
Glück auf keinen Fall vertrauen. Immer wieder 
treten bei Ihnen leider unerwartete Verzöge- 
rungen ein. 
12. August Geborene: Manchmal fühlen Sie 
sich vernachlässigt. Ob das nicht zu einem gro- 
ßen Teil Ihre persönliche Schuld ist? Aber wie 
dem sei, die Entwicklung scheint so weit ge- 
diehen, daß eine Kluft nicht mehr zu über- 
brüken ist. 
13,23. August Geborene: Zur Zeit wird Ihnen 
nichts geschenkt. Am 16./17. XI. wollen Sie 
vielleiht einen Vorstoß versuchen, um die 
Situation zu bereinigen. Viel Glück werden Sie 
damit nicht haben. Passivität ist jetzt besser. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geb 

‚fan hat ihre Verdienste nicht ver- 

gessen. Eigentlich billigt man Ihnen 
mehr zu, als Ihnen Ihrer momentanen Leistung 
nach zusteht. Und trotzdem trifft man Sie wahr- 
sceinlich unzufrieden an. Etwas Persönliches 
hat Sie aus dem Konzept gebracht. 
3,—12. September Geborene: Die Umstände sind 
Ihrem Vorhaben günstig. Die Leute, die daran 
beteiligt sind, vertreten Ihre Interessen un- 
eigennützig. Am 18./19. XI. bietet sich eine gute 
Gelegenheit, etwas weiteres einzuleiten. 
13.23. September Geborene: Die letzten Wo- 
den und Monate haben Ihnen viel gebracht. 
Ihre Position hat sich erfreulich gefestigt. Vom 
14.115. XI. dürfen Sie sich besondere Aufmerk- 
samkeiten erhoffen. Am 19./20. XI. ist ein gro- 
ßes Ziel erreicht. 































WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
”“je Stimmung ist merklich für Sie 
umgeschlagen. Jetzt sind nicht mehr 
Sie der Bittsteller, sondern andere kommen auf 
Sie zu. Machen Sie einen Strich unter das Ver- 
gangene und zeigen Sie sich versöhnlih und 
verhandlungsbereit. 

3.—12. Oktober Geborene: Momentan haben Sie 
nicht die Hilfen wie ehemals und müssen selbst 
mit den Problemen fertig werden. Was Sie am 
14. XI, versäumen, läßt sich am 16. nachholen, 
Vermeiden Sie alle körperlichen Anstrengungen. 


13.—23. Oktober Geborene: Verwiclungen auf 
der ganzen Linie. Daß Sie in dieser Situation 
noch auftrumpfen wollen, wird als starkes 
Stück empfunden, und Sie werden es zu spüren 
bekommen. Am 14./15. XI. möchte niemand mit 
Ihnen tauschen. 


SKORPION 

24. Oktober bis 1. November Geborene: 

Ihre Aktivität, die Sie in den letzten 

Monaten entfaltet haben, wird Ihnen 
jetzt verübelt. Man verbreitet Unwahrheiten 
über Sie, sucht Sie herabzusetzen und Ihnen 
ein Bein zu stellen. Nur der 17./18. XI. ist 
freundlicher. 
2.—11. November Geborene: Auch wenn Sie 
nichts Verdächtiges bemerken sollten, müssen 
Sie auf der Hut sein. Bei einem Streit am 
15./16. XI. geraten Sie in Nachteil. Am 18./19. 
XI. könnte ein Wandel zu Ihren Gunsten ein- 
treten. 
12.—22. November Geborene: Alles spricht im 
Augenblick dafür, daß Sie das Vorhaben, das 
Sie im Sinn haben, ohne Verzögerung durc- 
führen. Der 14./15. und 18./19. XI. fördern Sie 
ungewöhnlich. Was davon übrigbleibt, ist un- 
bestimmt. 


SCHUTZE 

23. Nov. bis 1. Dezember Geborene: 

Passen Sie auf, daß Sie nicht auf den 

nächstbesten Angeber hereinfallen. 
Sie hätten zwar keinen Schaden davon, aber 
die Blamage. Ihre wirtschaftlichen Möglichkei- 
ten sind bedeutend. Der 17./18. XI. erteilt Ihnen 
eine private Lektion. 
2,—11. Dezember Geborene: Nicht alles ist bei 
Ihnen so in Ordnung, wie es nach außen hin 
scheint. Mit dem 18.719. XI. bröckelt eine alte 
Beziehung ab. Informieren Sie sich gut, ehe Sie 
die nächsten Schritte nach anderer Richtung tun. 
12.—21. Dezember Geborene: Ihnen geht mo- 
ımnentan alles zu langsam. Schließlich ist ja aber 
nicht die ganze übrige Menschbeit allein dafür 
da, Ihnen die Wege zu ebnen. Ereignet sich 
also in dieser Woche nichts, so tragen Sie es. 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 14. UND 20. NOVEMBER 1954 


Geistig außerordentlich bewegliche Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Mit ihrem 
Scharfsinn durchschauen sie in allen Situationen schnell, was gespielt wird und worauf es an- 
kommt, damit sie nicht am Ende zu den Verlierern gehören. Sie tun aber nichts, was sie nicht 
vertreten, nicht verantworten können, was ihren scharf umrissenen Vorstellungen von Moral und 
menschlicher Sauberkeit nicht entspricht. In aller entschiedenen Ablehnung, auf die man bei ihnen 
unter Umständen wegen einer Kleinigkeit stößt, ist aber keinerlei Selbstgerechtigkeit enthalten. 
Mit persönlicher Anteilnahme, Wärme und Herzlichkeit treten sie für andere ein, ob sie deren 
Handlungsweise billigen oder nicht. Alle Kämpfe um die äußere Existenz bleiben ihnen erspart. 
Die sonst glücklich veranlagten Mädchen müssen sich nur vor aller Vertrauensseligkeit hüten. 
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Solch neuer Ofen heizt enorm 

und er erfreut durch seine Form. 
„Nicht billig” - meint die Nahbarin 
und denkt an Lotterie-Gewinn. 
Jedocd ein Ofen - so ein neuer - 

ist, weil er Kohle spart, nie teuer. 
Und UNRENTABEL - der entflieht, 
weil’s ihn zu alten Ofen zieht. 


Moral: „Ist der Ofen alt im Haus, 
wirf ihn samt UNRENTABEL raus.” 





JLLEITIg I 305 spart Dein Geld 


Gegenüber einem 20 Jahre alten Ofen spart ein NEUER fast die Hälfte an Brennstoffen. 
Ratenzahlungen machen esnoch leichter.- WendenSie sich bitte anIhren Fachhändler. 

















die beliebte Kleinbildkamera aus dem Schwarzwald 


Steinhell - Cassar 1:3,5 DM 9,— 
Steinheil - Cassar 1: 2,8 DM 126,— 


jetzt auch mit gekuppeltem Meßsucher 
Verlangen Sie bitte Prospekt V 


Kamerawerk King KG., Bad Liebenzell 











Nehmen Sie Ihre Lohntüte 





Sind Sie mit dem Inhalt Ihrer wöchentlichen Lohn- 
tüte zufrieden? Oder meinen Sie nicht auch, daß 
Sie sich mit höherem Lohn mehr leisten könnten! 
Wie kommt man zu höherem Lohn? Einfache Ant- 
wort: Durch eine bessere Stelle. Und wie kommt 
man zu einer besseren Stellung? Durch höhere 
Leistung! Die höhere leistung schaffen auch Sie, 
wenn $ie sich zusätzliche theoretische Kenntnisse 
durch einen von Industrie und Handwerk aner- 
kannten Christiani-Fernlehrgang aneignen. Verlan- 
gen Sie das aufklärende Buch DER WEG AUFWÄRTS 
mit den lehrplänen Moschinenbau, 
Elektrotechnik, Bautechnik, Mathematik 
und jetzt auch Radiotechnik. Sie er- 
halten es kostenlos. Schreiben Sie heute 
noch eine Postkarte (12 Pfg. ist das 
wert) an das Technische Lehrinstitut 
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1| oez.: Friedrich ee: 
Bei uns zu Haus... Wilhelm In. win 7a 


Die Jagdlieidenschaft des preufischen Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm Ill. macht den Ber- 
linern noch heute zu schaffen: in seinem 
ehemaligen Revier herrscht noch Immer 
Bauverbot, wie eine alte Order es befahl. 


he 


Die Bauarbeiter müssen pausieren: 
in der Neubau-Front der Berliner Leibnizstraße 

ist eine Lücke entstanden. Der tiefere Grund 

hierfür ist im Grundbuch des Bezirks Charlotten- 

burg zu finden. Dort steht verzeichnet, daß die 

Grundstücke 109 und 110 zu den „Jagdgründen 

Seiner Majestät König Friedrich Wilhelm Ill.“ 

gehören. Die Eintragung datiert aus dem Jahre 

1797, und der preußisch-strenge Beamte, der 

die Kabinettsorder im Jahre 1954 entdeckte, 
schloß daraus messerscharf: Bebauung verboten. 

Daß inzwischen hierschoneinmalHäuserstanden, Mit königlicher Kabinettsorder sic 
ist nur eine bürokratische Nachlässigkeit: vor Friedrich Wilhelm Ill. sein Jagdrevier in der jet: 
50 Jahren hatte man bei der Baugenehmigung Leibnizstraße vor der Bebauung. Der größte Bod 
die Eintragung übersehen. Im amtsgericht- fürstlichen Revier aber wurde 1954 gesche 
lichen Verfahren muß sie jetzt gelöscht werden die Order sei noch gültig, sagt das Grundbuc 


a Was sagt das 


Kochbuch heute? 


„90 kurz vor dem Ersten muß man schon genauer hin- 
einsehen, wenn man trotzdem etwas Gutes auf den Tisch 
bringen will! Moment mal, ich hab’s: Kartoffelhütchen! 
Das ist ein preiswertes Essen, das großartig schmeckt. Ich 
nehme ja feine, frische Sanella dazu!“ 


Und bei Ihnen zu Haus? Mit Sanella gekocht und 
gebraten heißt: Richtig gewirtschaftet. Da hat man Qualität 
zum soliden Preis. Sanella ist ganz rein und frei von künst- andere Straßennamen. Den Umtaufrekord 


E3 
x ra . ohne Zweifel die ehemalige oße in 
lichen Farbstoffen. Das macht sie überall beliebt. An d ere ] eife Au Bemege Far ße Kl 
listen wechselten zum erstenmal die Schi 


aus und huldigten dem deutschen Spion 
(oben links), der 1914 von den Engländern erschossen wurde. Ausgerechnet in der Lodystral 
g bezogen 1945 die Franzosen ihr Hauptquartier. Das Ergebnis: Edith-Cavell-Straße, gen 
nach der englischen Spionin, die im ersten Weltkrieg von den Deutschen erschossen wurde. jetzt iM 
„Kartoffelhütchen“ sich das Bezirksamt mit den Besatzern gütlich geeinigt. Aus der Cavell- alias Lody- 
Speestraße wird in Kürze die Victor-Gollancz-Straße, zur Ehre des englischen Vaters vieler Hilf: 


500 9 gargekochte Kartoffeln durch ein 7, en WER ai Br Bun 
Sieb drücken und mit 20 g Sanella, CS ren u ; : Al 4 
20 g Mondamin, 10g geriebenem Käse, wo 3 
Salz und Pfeffer vermischen. Mit einem 

Spritzbeutel kleine Hütchen auf ein ge- 

fettetes Blech spritzen. Diese mit Mehl 

überstäuben, mit Ei bestreichen und in 

der Herdröhre goldgelb überbacken. 


Alles, was eine Margarine 
wirklich gut macht, 
ist in Sanella enthalten 


Alles Gute in SANELLAn EEE 


aßenzug in Berlin-Frohnau im Laufe der wechselvollen Gescher 
Seit 50 Jahren im Dienst der Hausfrau 





nisse der letzten Jahrzehnte. Die jetzige Eaith-Cavell-Stroße ist in keinem Straßenverzeichnis zu finden, 
weil die umtaufenden Franzosen nicht den „Dienstweg“ einhielten und. das Bezirksamt die Ehrung der 
englischen Spionin ignorierte. Die Straßenkehrer aber blieben immer dieselben, sie wechselten nur die Bes“! 
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Nach zweieinhalb Stunden konnte Josef Huber mit seinem Kameraden aus dem brennenden Fahrstuhl befreit werden 


Blutrot fürbte sich der Himmel Über München. Die Feuer- 
wehr hatte Alarmstufe 16. Das Lagerhaus der Reifenfabrik 
Metzeler stand in Flammen. 31 Löschzüge heulten nach- 
einander durch die Strafen. Tausende zog die Katastrophe 
zum Ort des schaurigen Schauspiels. Sie starrten neugierig 


"In das züngelnde Spiel der Flammen, während sich un- 


beobachtet hinter der Mauer von .Hitze, Qualm und 
Wasserschwemme ein Drama vollzog. Die Werkfeuerwehr- 
leute Alois Ablinger und Josef Huber waren nach Ent- 
deckung des Brandes in den Aufzug geklettert, um an den 
Herd im vierten Stock zu kommen. Aber zwischen der 


dritten und vierten Etage blieben sie mit dem Fahrstuhl 





|Von Flammen gelesselt 


stecken. Das Feuer hatte bereits den Motor zerstört. Kol- 
legen hörten zwischen dem Tosen der Flammen das ver- 
zweifelte Getrommel der Gefangenen. Von allen Seiten 
richteten sich die Wasserschläuche auf den Schacht. Feuer- 
wehrmänner kämpften sich mit Atemmasken bis zur Seil- 
trommel des Lifts durch. Mit Muskelkraft setzten sie den 
Fahrkorb in Bewegung. Zentimeter um Zentimeter, zwei 
Stunden lang. Unaufhaltsam fraf sich die Glut näher, im- 
mer schwächer tönten die Klopfzeichen der Eingeschlosse- 
nen. 150 endlose Minuten. Dann konnten Schweißbrenner 
an die verklemmte Tür gesetzt werden. Alois Ablinger und 
Josef Huber sanken ohnmächtig ihren Rettern entgegen. 
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SILHOUETTEN klassisch Toy BE DURI 
häuslich (unten). Das Modell für den Nachmit tes, begann 
und den Cocktail von Nina Ricci ist ganz cus dur £rschoffung 
brochener schwarzer Seide. Nur das Vorderteil Waffen m 
Jacke ist gefüttert. Sonst sieht man hindurch, Wi. Löwen und 


Hauskombination von JacquesHeim besteht ausbeiglsucher, die j 
Wollbluse, braunen Cordslacks und jerseygürlichstens ei 


Es ist natürlich nicht 
gleichgültig, 
welchen Tabak man raucht. 
Deshalb — 
in eine gute Pfeife gehört: 


Männlich schöpferische Arbeits- 
atmosphäre und das gesündere 
Pfeifenrauchen — das sind zwei 
Dinge, die zusammengehören. — 
Nebenbei, ist Ihnen auch schon 


aufgefallen, daß Pfeifenraucher (j 0 ) d en 
ein gewisses Etwas an sich haben 


— so etwas typisch Männliches?! M IXTURE 


Frauen behaupten übrigens: Ein ; e L% 
Mann, der Pfeife raucht, wirkt om dhe onizinalrecjpe ho.17 


überlegener. BRINKMANN TABAK AUS BREMEN 


Versinst, «. HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 
Die neue placentare Hormon-Komposition, ein Spitzenerzeugnis wissenschaftl. Kosmetik 
gegen das Altern der Haut durch wirksamste Hormone, Vitamine, Fermente und 
ni Biokatalysatoren, welche mit tiefenwirksamen Zusätzen 
? eine jugendliche Straffung u. Schönheit der Haut also ein 
5 . natürliches u. bleibendes Make up bewirken. Orig. D.8.50 hg 
Wr Monate reichende Dopp. Dose 12.50 Prospekt gratis. Io, 
Herren-, Damen-, Kinderschuhe HYGIENA-INSTITUT, Berlin W 15 / 105 (ENTA 


10 Wochenraten 77 
EB Döjer Huften 
ae u sehe hartnädiger Katarch - Aithıma - Bronchitis 


Katalos K 7, für Herbst- und werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalin, dem seit 30 Jahren über- 
Wintermodelle wird Sie sehr erfreuen! zeugend bewährten Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis, frei von schädigenden 
Anforderung kostenlos vom Stoffen. Silphoscalin beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Vieltausendfach im Gebrauch. 
80 Tabletten DM 2.45 (Kleinpackung DM 1.35) in den Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S— 3 — von der 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 
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Be. 5 * i Pe u. I Ren, i s : 
wenn Sie im Auto durch den berühmten Krügernationalpark im Nordosten der 

E DU RFEN NICHT AUSSTEIGEN Südafrikanischen Union fahren. Ohm Krüger, der letzte Präsident des Buren- 
stes, begann 1896 dicht an der Grenze der portugiesischen Kolonie Mozambique, ein Paradies zu schaffen, wo Tiere und Menschen wie zur Zeit 
£rschoffung der Welt miteinander leben. Indem 13.000 qkm großen Schutzgebiet darf kein Schuß fallen. Die Besucher müssen versichern, daßsie 
Waffen mit sich führen. Höchstgeschwindigkeit: 30 km in der Stunde. Es ist nicht erlaubt, den Wagen zu verlassen, denn es sind jawilde Tiere, 
löwen und Elefanten, Affen, Zebras, Gnus, Giraffen und Antilopen, die plötzlich aus dem Dickicht hervorbrechen. Keiner der 80000 
cher, die jedes Jahr die Begegnung mit Gottes Geschöpfen in atemberaubender Unmittelbarkeit erleben, hat um Hilfe bitten müssen. 
chstens ein paar Kratzer von neugierigen Tatzen an der Tür — aber das ist ein so großartiges Abenteuer schon wert FOTO: Willy Bern 
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Geschichte hat 
blonde Zöpfe und ist 16 Jahre alt. Der 


Die Julia unserer 


Romeo unserer Geschichte ist drei 
Jahre älter, lernt die Blechschlosserei, 
und jeden Morgen fährt er von Siek, 
einem Dorf vor den Toren Hamburgs, 
in die größe Stadt zu seinem Lehrmei- 
ster. Auch Julia mit den Zöpfen ist von 
Montag bis Sonnabend untergetaucht 
im Getriebe der Millionenstadt. „Kauf- 
männischer Lehrling” heißt es auf ihrer 
Arbeitskarte.. Doch abends und an 
den Sonntagen sind sie allein, die bei- 
den Liebenden von Siek. Irgendwann 
im vorletzten Sommer begann es. Die 
Häuser der zwei liegen nur 300 Meter 
auseinander. Romeos Fuhballklub- 
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Der Wunsch von Gretel Kohlmeier (auf dem linken Bild, am Tage 
ihrer Konfirmation) ist in Verse gekleidet. Es sind rührende Verse, beschattet 
von jener dunklen Ahnung, daß ihre Liebe gefangen ist in der Schuld. Die Verse 
eines Kindes, das nun in seiner Verwirrung fortgelaufen ist. Was wird nun 
werden ? Im ganzen Bundesgebiet werden die beiden von der Polizei gesucht 
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lokal, die „Traube”, kann Julia von 
ihrem Fenster gegenüber sehen. Das, 
was Romeo getan hat, würde der 
Staatsanwalt mit nüchternen Worten 
„Verführung einer Minderjährigen” 
nennen. Die Eltern, die Lehrherren 
und alle, die die Geheimnisse unseres 
Lebens längst entschlüsselt zu haben 
glauben, riefen: „Was wißt denn ihr 
von Liebe!” Aber mit Schlägen, harten 
Worten und Drohungen ist ein Gefühl 
nicht auszurotten, auch nicht das Ge- 
fühl im Herzen eines Kindes. Im August 
dieses Sommers liefen die beiden fort, 
in die Ostzone. Nach zwei Monaten 
kamen sie wieder, reumütig und ent- 
täuscht, sie hatten es sich zu einfach 
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vorgestellt. Hunger und Angst gaben 
den Tränen der Seligkeit einen sehr 
bitteren Geschmack. „Wir werden uns 
nie wiedersehen”, schworen beide. Sie 
haben ihr Versprechen nicht gehalten. 
Heimlich trafen sie sich in Hamburg, 
und nun sind sie wieder fort, ohne 
Geld, ohne ein Wort an die Eltern. 
Julias Mutter hat Anzeige wegen Ent- 
führung erstattet, aber sie will ihren 
Segen geben, wenn die Kinder eines 
Tages heiraten. Auch wir sollten nicht 
eilfertig urteilen, denn damit ist das 
Problem nicht gelöst. Julia heiht übri- 
gens Gretel, der Romeo ist ein Kurt. 
Aber was tut das — die Geschichte ist 
überall und zu allen Zeiten die gleiche. 


Seine Schuld wiegt schwerer. Der Romeo 
unserer Geschichte ist 19 Jahre alt. Wenn die Mutter 
seiner Julia Strafantrag gegen ihn stellt, dann wird 
er sicher bestraft. Er will Gretel heiraten. Seine jetzige 
Flucht wird er einmal bereuen FOTOS: v. Lang/Lawetz 
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TAUSEND HÄNDE SCHUTTELT NASSER 


Ägyptens starker Mann und Ministerpräsident. Was er seit einem 
Jahr vergeblich zu erreichen suchte, die Zuneigung der Massen, 
vollbrachten die Schüsse des Attentäters Abdel Latif (unten Links) 
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in wenigen Stunden. Nasser ist Liebling des Volkes, wie dieses Foto 
von seiner Abfahrt aus Alexandrien nach Kairo beweist. Entschlossen 
nützte Nasser seinen neuerworbenen Rückhalt: Schon einmal hatte 
er vergeblich versucht, die mächtige Moslem-Bruderschaft zu zer- 
schlagen. Nach dem fehlgegangenen Staatsstreich gegen General 
Nagib mußte er auch die verhafteten Bruderschaftsanhänger wieder 
freigeben. jetzt führte er den entscheidenden Schlag gegen seine 
Erzgegner. Fünfhundert Moslembrüder, unter ihnen ihr Führer 
Hassan el Hodeibi ,„ wurden ebenfalls verhaftet. Nasser hat 
freie Bahn für seine Politik des Anschlusses an den Westen FOTO: up 


hat Mr. 
NOCH IMMER NICHT GENUG _ zicei aus 
Washington vom Soldatenspielen. Viele Jahre seines Lebens verbrachte 
der 70jährige in Uniform, bis er als Oberst trauernd Abschied 
nehmen mußte. jetzt will er wieder marschieren, wenn auch nur 
als Sergeant, denn für Unteroffiziere gibt es keine Altersgrenze 





können die Zwillingsschwestern Tjitske und 
JEDE FÜR SICH de Vries die Glückwünsche zu ae ersten 
tag entgegen nehmen. Als sie vor einem Jahr auf die Welt kamen, 
sie am Bauch zusammengewachsen. Im Juni hat eine stundenlange, 
Operation die Mädchen getrennt. Beide haben es gut überstanden und 
erfahren sie nie, daß sie einmal Siamesische Zwillinge waren 





sitzt die Bodekönigin Esther Will 
AUF DEM TROCKENEN in dem neuen Film „Tief in mei 


Herzen“. Sie schwimmt nicht, sondern hatte lediglich die Aufgabe, at 
auszusehen, was ihr hiermit bescheinigt wird. Zusammen mit ihrem Ehen 
dem Jazz-Dirigenten Ben Gage, will sie jetzt nach Abschluß der Dreharb 
auf Tournee gehen und in Nachtklubs als Sängerin und Tänzerin auj 
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